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Der Volksgerichtstag naht!
Drei Tage noch aber dann können wir ſtimmen!
Fünf lange Jahre haben wird auf dieſen Tag gewartet, haben

ihn erſehnt von der Stunde an, da das Hohnwort von den
Niedergerittenen an unſer Ohr ſchlug. Um eine Viertelmillion
hatten unſere Stimmen zugenommen. Den Herrſchenden war
es zu wenig. Sie jubelten über unſere Niederlage. Damals
gelobten wir uns, das nächſtemal gründlicher zu ſiegen.

Das nächſtemall Fünf lange Jahre hat es gedauert und
unſerer Ungeduld erſchien die Zeit oft endlos. Doch wir haben
die Zeit genützt, wie Sozieldemokraten es verſtehen. Unabläſſig
haben wir gearbeitet und wenn die friedlichen Kyriegsjahre
doppelt zählen, uns Kämpfern hat heiße Kampfesarbeit die
lange Zeit bis zu dem Tage, an dem wir wieder ſtimmen kön
nen, doch kürzer gemacht.

Erfolgreich iſt unſere Arbeit geweſen, reich an Srfolgen, die
ſchon ſichtbar find. Nur 884 327 Mitglieder zählte unſere Orga
niſation vor fünf Jahren, heute find es 836 562; damals zählte
unſere Preſſe 837 790 Abonnenten, heute mehr als 1300 000.
Bei jeder Nachwahl ſind unſere Stimmen gewaltig geſtiegen
und zehn neue Mandate haben wir erobert.

Reiche Früchte hat unſere unermüdliche Aufklärungsarbeit
getragen. Vertieft iſt das ſogialiſtiſche Bewußtſein unſerer
Parteigenoſſen und neue Scharen find in unſere Kampfesreihen
eingerreten. Die Sütugtien war uns günſtig, wir haben ſie zu

nuten verſtanden. esWas harten nicht unſere Gegner alles verſprochen! Eine
neue Aera des Glücks und der Wohlfahrt ſollte die Kolonial
politik den arbeitenden Maſſen bringen. Zügellos ließ Dern
burg ſeine Phantaſie ſchweifen, aus einer Dattelkiſte ließ er
Palmenhaine wachſen, aus einer Baumwollſtaude tauſende
Ballen billigen Rohſtoffes. Und was der Meiſter lehrte, das
predigten ſeine Jünger. Heute ſind ſie verſtummt, ſie wiſſen,
tauben Ohren nur würden ſie predgen.

Die arbeitenden Maſſen wiſſen heute, was Kolonialpolitik iſt.

Um einer Handvoll Kapitalmagnaten Diamantenfelder und
Bergwerke als profittragende Monopole zu ſichern, ſtürzt ſie
die Kulturvölker in die fürchterliche Gefahr des Maſſenkrieges,
peitſcht die niedrigften Jnſtinkte der Gewalt und der Völker
verhetzung auf und lenkt die Aufmerkſamkeit von den Kultur-
aufgaben im Jnnern ab, um die Barbarei der überlegenſten
Mordtechnik als einzigen Zweck kapitaliſtiſcher Ziviliſation zu
proklamieren.

Die Kolonialpolitik ſteigert den Rüſtungswahnſinn ins
Schrankenloſe, ein ſinnloſes Wettrüſten verwandelt die Welt
in einen Heerboaufen feindlicher Nationen, von denen jede von
der Furcht geſchüttelt wird, von der anderen überfallen zu wer
den, wenn ſie nicht ſelbſt ihr zuvorkommt. Die Kriegsgefahr
wird dauernd und die dauernde Kriegsgefahr verlangt
dauernde Erhöhung der Rüſtungen.

Alle Steuern werden unzureichend, immer neue Laſten den
Völkern auferlegt.

Alle bürgerlichen Parteien in Deutſchland ſind dem Wahn
ſinn dieſer Politik verfallen. Dernburg war und iſt ja das
politiſche Jdeal der Liberalen aller Schattierungen. Die Fort
ſchrittler bewilligen heute alle Forderungen Molochs ebenſo be
denkenlos, wie Nationalliberale, Klerikale oder Konſervative.
Sie alle ausnahmslos ſind verantwortlich für die Kriegsge-
fahr.

Deshalb ſtimmt ſie nieder!
Stimmt ſie nieder, denn der Raub der halben Milliarde, die

infame Steuerreform des ſchwarzblauen Blocks, ſie iſt nur die
Folge der imperialiſtiſchen Raubpolitik, zu der ſich alle bürger
lichen Parteien bekennen. Nationalliberale und Konſervative,
Klerikale und Fortſchrittler wetteifern ja in dem Verlangen
nach einer energiſchen, das heißt einer bedenken und ſkrupel
loſen, auch vor der Kriegseventualität nicht zurückſchreckenden
Kolonialpolitik. Sie alle waren auch bereit, mehr als vier
Fünftel der ſchweren Laſt auf die Schultern der Armen abzu
bürden und nur über die armſeligen 55 Millionen Erbſchafts
ſteuer ſind ſie ſich in die Haare geraten, die Hörigen des
BülowBlocks.

Daran denkt und deshalb ſtimmt ſie nieder!
Stimmt ſie nieder, denn Fortführung der Sogialpolitik

haben ſie verſprochen und ſchnusdeſte Arbeiterentrechtung
haten ſie gehalten. Die Selbſtverwaltung haben ſie euch ge

Stimmt für die Sozialdemokratie, ſtimmt für den Soziglismus!
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raubt, euch zu Heloten von abhängigen Militäranwärtern und
Bureaukraten herabgewürdigt. Eure Witwen und Waiſen
haben ſie mit dem blutigen Hohn einer Bettelrente abgefertigt,
den Ausgebeutetſten der Ausgebeuteten, den von den Junkern
geſchundenen und geknechteten Landarbeitern das karge Recht
noch verkürzt. Klerikale, Konſervative und Nationalliberale
haben ſich zu dieſem Entrechtungsblock vereint und ſich als die
Arbeiterfeinde bekannt, die ſie ſtets geweſen ſind. Und die
Fortſchrittler haben das meiſte mitgemacht.
Denkt an die Feinde der Sozialpolitik und ſtimmt ſie nieder!

Stimmt ſie nieder, die bürgerlichen Parteien, denn nichts
haben ſie getan, um der Teuerung abzuhelfen. Der Zollſchutz
bereichert die Reichen und verarmt die Armen. Den Junkern
ſteigert er die Rente und den Kartellmagnaten ſichert er unge
heuerliche Monopolprofite. Euch aber verteuert er das Brot,
das Fleiſch, alle Gebrauchsgegenſtände. Was der Fiskus noch
übrig läßt, das nimmt euch der Großgrundbeſitzer und der
Kartellmagnat. Unerträglich wird's, wenn ein Mißjahr die
chroniſche Not zur akuten macht. Aber auch nicht vorübergehend

wollen die herrſchenden Klaſſen auf die Profite verzichten, die
aus der Not der Maſſen ihnen zufließen. Aus der Staatskaſſe
laſſen ſich die Junker noch Prämien zahlen, damit ſie das Ge
treide ins Ausland firhren, damit nicht am Ende der deutſche
Arbeiter an dem Trihut, den ſie ihm auferlegt haben, etwas
erſpare. Und die Regierung des Herr v. Bethmann Hollweg
dorßchert höhnend, an dieſer bewährten Wirtſchaſtspolitit an

verbrüchlich feſthalten zu wollen. Ja, ſie hat ſich bewährt, dieſe
Wirtſchaftspolitik, als eine Quelle des Reichtums für die
Reichen und als eine Quelle der Not für die Armen!

Denkt an eure Not und ſtimmt ſie nieder!
Stimmt für die Sozialdemokratie, für die Partei der Arbeit,

für eure Partei. Sie hat im verfloſſenen Reichstag alles auf
geboten, um euch zu ſchützen gegen die Attentate der Herrſchen
den, ſie hat alles darangeſetzt, damit ihr euch kampffähiger und
gerüſteter findet in den kommenden Schlachten. Stimmt für
die Sozialdemokratie und ihr ſtimmt für die einzige Partei,
die eure Intereſſen und nur eure Intereſſen in dieſer Geſell
ſchaft der Ausbeutung vertritt.

Aber ſtimmt für ſie in dem Bewußtſein, daß die Abgabe des
Stimmzettels nicht das einzige iſt, was ihr für euch, eure Zu
kunft, eure Klaſſe leiſten müßt. Nicht nur am Tage des 12. Ja
nuar müßt ihr daran denken, daß ihr Sozialdemokraten ſeid.
Ganz müßt ihr euch der Partei anſchließen, in die gewerkſchaft
liche und politiſche Organiſation eintreten, Leſer ihrer Preſſe
werden. Euve ganze Perſon müßt ihr jederzeit bereit ſein,
einzuſetzen für die Partei, die nichts anderes iſt als enuer eige
nes geſchichtliches Bewußtſein und euer eigenes politiſches
Wollen.

Denn nicht eine Partei wie die anderen iſt die Sozialdemo-
kratie. Die Partei ber Arbeit will nicht nur eure Augenblicks-
intereſſen wahren, nicht nur Augenblicksziele ſich ſetzen. Die
Partei der Arbeit will die Geſellſchaft der Arbeit. Unermüd-
lich kämpft ſie in täglich wiederkehrenden Mühen für die Refor-
men, die die Arbeiterklaſſe fähig und mächtig machen ſollen, das

große Werk zu leiſten der Umgeſtaltung der Geſellſchaft.
Wenn aber dieſe fünf harten Jahre, die jetzt hinter uns

liegen, etwas bewieſen haben, ſo den ungeheuren Widerſtand,
der in der Geſellſchaft der Ausbeutung dem Aufſtieg der Ar-
beiterklaſſe entgegengeſetzt wird, die engen Grengzen, die das
bürgerliche Klaſſenintereſſe der Hebung der arbeitenden Maſſen
ſetzt. Wir wiſſen, daß dieſe Grenzen unüberſteiglich ſind in
der Geſellſchaft des Kapitalismus, daß die Befreiung der
Menſchheit von dem Fluch der Klaſſenherrſchaft und Klaſſen
knechtung nur vollzogen werden kann durch den Sozialisuus,
durch die Geſellſchaft der gleichen und freien arbeitenden
Menſchen!

Wer am 12. Januar für die Sozialdemokratie ſtimmt, der
tue das in dem begſückenden Bewußtſein, mitzuarbeiten an der
großen Sache, mitzuarbeiten an der Ueberwindung einer Ge
ſellſchaftsordnung, deren letztes Wort an die arbeitende Menſch

heit lautet: Teuerung und Kriegsgefahr. Stimmt für die So
zialdemokratie und ihr ſtimmt für die ſozialiſtiſche Geſellſchaft,
deren erſtes Wort heißen wird: Wohlfahrt und Frieden!

Drei Tage noch, dann können wir ſtimmen!
Zu den Urnen wollen wir ſtürmen, niederzuſtimmen die Gegner!

Die Scharfmacherpartei.
Nieder mit den Reichsparteilern!

Jn den Wahlkreiſen unſeres Regierungsbezirks Merſeburg
wagen die Konſervativen zum großen Teil nicht, „org ani
ſrerte“ Konſervative als Kandidaten aufzuſtellen, weil
ſie den Zorn des Volkes fürchten. Sie verſchleiern die konſer
vativen Kandidaten durch den Titel „Reichspartei“ oder
„f re i“konſervativ. Dieſer in fünf Wahlkreiſen unſeres Be
zirks geübte Trick hat jedoch auch wirtſchaftliche Urſachen,
die in der immer mehr ſteigenden induſtriellen Zuſammen-
ſetzung unſerer Kreiſe begründet ſind. Die Reichspartei iſt
korſervativ, hat aber einen induſtriell- politiſchen
ESinſchlag. Die Reichspartei iſt die Scharfmacherpartei, die
ihre induſtriellen und agrariſchen Intereſſen durch die junker-
liche Skrupelloſigkeit und Gewaltherrſchaft durchſetzen
will. Die Reichspartei iſt

gefährlicher als die erklärte konſervative Partei,
weil ſie alle konſervativen Machtanſprüche zu ihrer eigenen
macht, überdies aber in duſtrielle Herrſchaftspoli-
titk vertritt. Jhre Gefährlichkeit wurzelt ferner in dem Um
ſtande, daß die Maſſen des Volkes in dem Glauben erhalten
werden, die „Reichspartei“ ſei doch den brutalen Junkern gegen
über eine Art „Kulturpartei“. Davon lebte ſie bisher.
Es gilt nun, die „Reichspartei“ aus der einflußreichen Poſition
als Vervollſtändiger der ſchwarzblauen Blockherrſchaft her
auszuwerfen, weshalb gegen die reichsparteilichen Kan
didaten in unſerem Bezirke Sturm gelaufen werden muß.
Niederzuringen ſind:

Dr. Arendt in Maugsfeld,
Dauermeiſter in Delitzſch-Bitterfeld,
Eckert in

Seromded in To en, erganLiebenwer da.
Schrader in Halle- Saalkreis.

Alle Kraft muß eingeſetzt werden, keinen Reichsparteiler in
den Reichstag ziehen zu laſſen. Gerade die Reichspartei
in Preußen führt ſie den Titel „ſreikonſervativ“ iſt die
politiſch charakterloſeſte und korrupteſte unter allen Parteien.
Sie iſt urſprünglich hervorgegangen (nach ihren eigenen Kund
gebungen) „aus gemäßigt konſervativen und altliberalen Sle
menten“ iſt die Regierung spartei wie ſie im Buch ſteht,
früher auch „Bismarckpartei“ oder auch „Votſchafter
partei genannt letzteren Namen erhielt ſie, weil ſie ihrem gan-
zen Charakter nach einen bequemen Unterſchlupf für die Bot-
ſchafter a. D. und für ſonſtige, Konflikten mit der Regierung
gern aus dem Wege gehende frühere Staats oder Reichs
beamte bot und bietet. Jhr ſchwindelhafter ſogenannter Wahl
ſpruch iſt: „Das Vaterland über die Partei, das Gemeinwohl
über die Sonderintereſſen.“

Im Grunde genommen ift dieſer Wahlſpruch nichts als eine
täuſchende Phraſe; auch im Munde der Reichsparteiler ſelbſt.
Jhre ganze Politik im Laufe der Jahre war eine konſer-
vative, nur war ſie bei weitem charakterloſer als die
der deutſch-konſervativen Partei. Während die letztere noch
hin und wieder gegenüber der Regierung eine eigene Meinung
vertritt, wie zum Beiſpiel in Preußen bei der Kanalvorlage
und im Reiche bei der Erbſchaftsſteuer, geht die Reichspartei
mit der jeweiligen Regierung faſt ausnahmslos durch dick und
dünn; ſie übertrifft die Regierung nur
in ſcharfmacheriſchen Kundgebungen gegen die Arbeiterklaſſe.

Von dieſem Beſtreben geleitet war die Reichspartei die feſteſte
Stütze der Regierung bei allen reaktionären Anſchlägen auf die
ohnehin nur kümmerlichen Freiheiten des Volkes. Von der
Verhängung des Sozialiſtengeſetzes, über die Umſturz- und
Zuchthausvorlage ſeligen Angedenkens bis zum Sprachen-
Paragraphen im Reichsvereinsgeſetz und der Vernichtung der
Selbſtverwaltung bei den Krankenkaſſen durch die Reichsver-
ſicherungsordnung, hat ſtets die Reichspartei die Pläne der
Regierung unterſtützt und zum Teil auch verwirklichen helfen.
Neben den Konſervativen ſind die Reichsparteiler die größten

Feinde des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts,

wobei man nur einen ihrer Häuptlinge, den Dr. Arendt,
betrachten braucht. Bei den Reichsparteilern fand der frühere
nationalliberale Landtagsabgeordnete, Herr Menk-Altong,
willige Aufnahme, als er ſich durch zu große „Offenherzigkeit“
hinſichtlich der Beſeitigung des allgemeinen Wahlrechts bei den
Nationalliberalen glaubte unmöglich gemacht zu haben. Sie
ſind die eifrigften Bekämpfer der Koalitionsfreiheit und die
ärgſten Schreier über den angeblichen Terrorismus der Ar-
beiter“, dabei war der verſtorbene Freiherr v. Stumm, der
an Terrorismus das Menſchenmöglichſte geleiſtet hat, Führer
ihrer Partei. Der Name des herrn von Stumm bezeichnet
zugleich das „ſozial politiſche Programm der Reichs
partei. Auf dem Gebiete der Wirtſchaftspolitik ge
hören die Reichsparteiler neben den Deutſch-Konſervativen zu
den Hochſchutzzöllnern. Es ſoll ihnen nicht vergeſſen werden,
daß es ein Mitglied der Reichspartei, Herr v. Kardorf, war,
der den Antrag der agrariſchen Mehrheit, durch den unter
offenkundiger Verletzung der Beſtimmungen der Geſchäftsord
nung des Reichstages, der ganze Zolltarif zu einer „Anlage“
geftempelt wurde, und der infolgedeſſen in der denkwürdigen!
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Daß die Reichspartei mit Trommeln und Trempeten“ bei
Ser Kolonigl-, Welt und Flottenpolitik die Einpeitſcher

ellt, iſt bekannt und verſteht ſich nach alledem von ſelbſt die
nzerplatten-Fabrikanten gehören ja zu ihren „beſten“ Mit

gliedern. Der Einfluß dieſer Partei kommt im Reichstage
zahlenmäßig nicht voll zur Erſcheinung im letzten Reichstage
hatte ſie von 397 Mandaten nur 25 in ihrem Beſitz. Aber auch
dieſe Zahl würde kaum erreicht worden ſein, wenn nicht Regie
rung und Verwaltungsorgane gouvernementale „Geburts-
hilfe“ geleiſtet hätten.

Die Feindſchaft der Herrſchaften gegen die Sozialdemokratie
überſteigt alle Grenzen. Die konſervativen erklären in
ihrer Stichwahlparole bekanntlich, daß ſie einen Liberalen
gegenüber einem Sozialdemokraten nur dann unterſtützen,
wenn der Liberale ſich ihnen völlig unterwirft; ſonſt wollen
ſie den Liberalen durchf allen laſſen. Die Reichspartei iſt
empört darüber, denn ſie haut unter allen Umſtänden
jeden bürgerlichen Kandidaten heraus, damit nur ja die
Sozialdemokratie geſchwächt werde. Sie erklärt:

„Daß Stimmenthaltung bei Stichwahlen gegen
einen Sozialdemokraten der Auffaſſung der Reichspartei
nicht entſprechen würde, geht aus ihrem Wahlaufruf mit
voller Deutlichkeit hervor.“

Alſo: alle Kraft gegen die Arbeiterpartei, was die Sozial
demokratie mit der Parole beantworten muß: Alle Kraft

gegen die Reichspartei. Möge es in unſerem Bezirk gelingen,
die Reichsparteiler zu werfen. Nieder die Scharfmacherpartei,
nieder die Volksfeinde!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 9. Januar 1912.

Ein Bild neupreußiſcher Herrlichkeit
entrollt Ein Altpreuße“ in der Zeitſchrift Der Tür-
mer. Da wird die Herrſchaft Wilhelms II. und der ſie um-
gebende Byzantinismus folgendermaßen geſchildert:

„Wilhelm II. kam jung zur Regierung. Er war zwar ſchon
80 Jahre alt, aber wo reifte er vom Jüngling zum Mann
heran Jn einem fendalen Korps, in der Hofluft Potsdams
und in den Kaſinos exkluſiver Garderegimenter. Die Folgen
allerhöchſter Schneidigkeit mußte Bismarck als erſter er
ſpüren „Eine Zeitlang laſſe ich den Alten noch verſchnaufen,
dann ergiere ich ſelbſt!, äußerte gar bald der junge Kaiſer. Der
Reichsgründer wurde abgedankt. Dieſe Tat entfremdete dem
Kaiſer die Herzen des Volkes, der Mannſchaften im Volke, von
vornherein. Die ſelbſtbewußten Perſönlichkeiten zogen ſich
zurück, die Leiſetreter und Byzantiner aber dräng-
ten ſich an den Thron. Zwanzig Jahre hindurch iſt ein Fürſt
Phili Eulenburg des Kaiſers intimſter Freund geweſen und
hat als unverantwortlicher Ratgeber die innere wie äußere
Politik ganz weſentlich beeinflußt.“

Der Altpreuße ruft am Schluſſe jammernd aus: Der Lieben-
berger als geiſtiges und moraliſches Experiment des neuen
Kurſes! Wie wird einſt die Geſchichte über die Rolle urteilen?
O deutſcher Männerſtolz vor Königsthronen, wohin biſt du ge-
ſchwunden Heute graſſiert die Entmannung der Charaktere,
ſonſt erlebten wir ſolche Dinge nicht, die das Reich Kaiſer
Wilhelms I. und des eiſernen Kanzlers zum Gegenſtand des
Spottes und Hohnes für das geſamte Ausland machen.

Ein Bethmann Hollweg will dieſe Herrlichkeiten mit ſeinen
„nationalen“ Wahlen erhalten. Jawohl, Staaisbürger, wählt
nur „national“ es wird dann noch viel ſchöner werden!

Ueber die deutſche Korpsftudenten- Diplomatie
macht die Deutſche Montagszeitung in einem fingierten Ge-
ſpräch mit dem deutſchen Botſchafter in London der offi-
sielle Titel iſt übrigens in unſerer „lonſtitutionellen“ Zeit:
„Botſchafter Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers bei Sr. Maje-
ſtät dem Könige von England“ erbaubche Mitteilungen, die
höchſt vertrauenerweckend wirken müſſen, wenn ſie wahr ſind.
Da wird erzählt, daß der Herr Graf der Theorie huldige, ein
Botſchafter habe die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, ſich
in keine Sache der Welt hineinzumiſchen; der Herr Graf koſte
das Deutſche Reich 180 000 Markt pro Jahr; Staatsſekretär
v. Kiderlen-Waechter ſei nicht imſtande, eine engliſche
Zeitung zu leſen, weil er nicht engliſch verſtehe
König Eduard habe die Abberufung Wolff-Metternichs immer
wieder verhindert, weil ihm ſein Mangel an Fähigkeiten und
Energie förderlich ſchien. Und endlich lebe der Botſchafter nur

ausnahmsweiſe in KLondon, zumeiſt aber auf dem drei Stun
den entfernten Jagdſitz eines liſchen Lords, der inzwiſchen
das Botſchaftshotel bewohne.“ enn das alles ſtimmt, wäre
es ja ein ſchönes Bild der Tätigkeit unſerer deutſchen Diplo
maten, auf deren Schutz übrigens der Deutſche im Ausland
angewieſen iſt.

Die Mageren und die Fetten.
Von der 309 145 535 Köpfe zählenden Bevölkerung Preußens

waren für 1910 8 199 181 Zenſiten mit 16 768 154 Angehörigen
oder 42,8 Proz. der Bevölkerung ſteuerfrei, weil ihr Ein
kommen

weniger als 900 Mk.
betrug. Außerdem waren wegen großer Kinderzahl und be-
ſonderer wirtſchaftlicher Verhältniſſe 606 216 Zenſiten frei-
geſtellt, die ein Einkommen von über 900 Mk. hatten.
Dieſe Zenſiten gehören zum allergrößten Teile zu den Grup-
pen mit einem Einkommen

bis zu 1500 Mk.
Sie und ihre Angehörigen machen 8,6 Proz. der Bevölkerung
aus. Weiter gehören zu den Steuerpflichtigen der Einkom-
mensgruppen bis zu 1500 Mk. 3937 110 Zenſiten, auf die nach
dem Durchſchnitt 14 173 596 36 Prozent der Bevölkerung
entfallen. Dieſe Gruppen zuſammen, die man zu den Er-
werbstätigen mit weniger als 1500 Mk. rechnen kann, machen
mit ihren Angehörigen

87,5 Prozent der Geſamtbevölkerung
aus.

Sieben Achtel der Geſamtbevölkerung

gehören alſo zum Proletariat!
Demgegenüber gab es in Preußen nach der amtlichen Stati-

ſtik vom Jahre 1910 80 303 Zenſiten, die pro Kopf ein Jahres
einkommen von zirka

7505 Mk.

beſaßen. Ferner 89546 Zenſiten. die pro Kopf ein Jahres-
einkommen von zirka

15 500 Mk.

hatten. Weiter 18535 Zenſiten mit einem Jahreseinkommen
von faſt

50 000 Mk.

pro Kopf. Endlich 3893 Zemfiten mit einem Jahreseinkommen
von rund

244 000 Mk.
pro Kopf!
Die 111 974 Zenſiten in Preußen mit den höchſten Einkommen
erzielten

3 259 096 750 Mark Einkommen,

während das Geſamteinkommen der 2752 497 Zenſiten
mit 900--1200 Mk. nur

2558 Millionen Mark
betrug.

Die Zahl der mehrfachen Millionäre, alſo derer, die mehr als
100 000 Mk. Jahreseinkommen beſaßen, betrug:

1892 1905 19101659 2859 3893Die Zahl der Multimillionäre mit einem Jahres-
einkommen von mehr als einer Million Mark wuchs in Preußen
von 31 im Jahre 1892 auf 57 im Jahre 1905 und anf 145 im
Jahre 1911!

Jeder Wähler ſollte auch dieſe Zahlen überdenken!
h

„Die verbotene Flammenſchrift.“
Unter dieſem Titel teilt das Berliner Tageblatt mit, daß ihm

der Berliner Polizeipräſident v. Jago w auf Anfrage erklärt
habe, er werde am Abend des 12. Januar eine Verkün dung
der Wahlreſultate durch Scheinwerfer oder
Transparente nicht dulden natürlich aus Verkehbrs-
rückſichten! Jn London, Paris und ſogar in Wien, von den
Großſtädten Nordamerikas gar nicht zu reden, iſt die Verkündi-
gung der Wahlreſultate auf dieſe Weiſe ſeit Jahrzehnten üblich
und das Berliner Tageblatt fragt mit Recht, wo die Verkehrs
rückſichten blieben, als beim Bekanntwerden der ſozialdemo-
kratiſchen Mandatsverluſte von 1907 gröhlende Patriotenmaſſen

vor das Reichskanzlerpalais und dor die Bertiner Wohnungs
Wilheims II. zogen. Dabei wird die intereſſante Mitteilung
gemacht, daß jene Menſchenmaſſen durch angeworbene,
mit Bier getränkte Jndividuen zuſammengebracht und von
Geheimagenten geführt wurden! Die Koſten für
dieſe patriotiſche Aktion ſind natürlich weder im Etat vorge
ſehen, noch in den Haushaltungsrechnungen des Reiches aus
gewieſen worden. Der ganze Vorfall iſt wieder einmal
eine aufreizende Beſtätigung des ſchandvollen Zuſtandes, daß
ſelbſt in der Reichshauptſtadt alles Tun und Treiben der Bür-
ger von junkerlichen Polizeiköpfen reguliert und regiert wird.
Aber wenn Herr v. Jagow die Verkündigung der Wahlreſultate
auf optiſchem Wege auch deshalb nicht dulden will, weil ſie
diesmal wohl ganz anders ausfallen werden, wie 1607, ſo iſt
es um ſo notwendiger, daß zum Ausgleich dem Herrn
v. Jagow und all ſeinen Standes- und Amtsgenoſſen von den
Wählern ſchon bei Tagesbeleuchtung am 12. Januar ein kräf-
tiges Licht aufgeſteckt wird

Deutſches Reich.
Militärjuſtiz. Das Oberkriegsgericht des 17. Armeekorps

in Marienburg (Weſtpreußen) verhandelte gegen den Ober-
leutnant Runkel vom Deutſchordensregiment, der vom
Kriegsgericht wegen Körperverletzung zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden war, und gegen Leutnant von
Hippel, der wegen tätlicher Beleidigung 20 Mark Geldſtrafe
erhalten hatte. Die Herren hatten einen nächtlichen Zuſammen
ſtoß mit Ziviliſten, wobei Oberleutnant Runkel dem Zigarren-
händler Wiens zwanzig Hiebe mit dem Säbel ver-
ſetzt und ſchwere Verletzungen an Kopf, Schulter,
Armen zugefügt hatte. Das Oberkriegsgericht ſetzte die Strafe
für Oberleutnant Runkel auf das Mindeſtmaß von 43
Tagen Gefängnis herab und ſprach Leutnant v. Hippel völlig
frei. Somit iſt alles in Ordnung. Unſere deutſche Militär
juſtiz hurral hurral hurral

Frankreich.
Eine „Programm“rede Caillaux'. Der franzöſiſche Miniſter

präſident bar am Sonntag auf einem Bankett eine Art „Pro
gramm“rede gehalten, in der er „die Frage der weltlichen Ver
teidigung“ obenan ſiellte. Caillaux drückte weiter die Anſicht
aus, daß die Kammer in erſter Reihe die Wahlreform be
raten werde. Das Marineprogramm, deſſen Durchführung für
die Sicherheit und die Größe Frankreichs eine Lebensfrage
bilde ſei ihm beſonders angelegen. Redner zählte ferner
eine Rerhe weiterer Geſetzentwürfe auf, deren Durchführung
die Regierung energiſch durchzuſetzen beabſichtige. Die Regie
rung werde beſtrebt ſein, eine nationale Politik zu ver
wirklichen, die Landesverteidigung zu vervollſtändigen und die
„Ordnung und Diſziplin“ in allen Verwaltungszweigen zu
ſichern. Sie wünſche Reformen einzuführen, die dem allge
meinen Wobl des Landes dienen ſollen. Zu dieſem Zwecke
werde die Regierung ein Programm wirtſchaftlicher Aktion ein
bringen und ſich bemühen, die Häfen und Waſſerwege und die
Eiſenbahnen auszubauen.

Cürkei.
Die innerpolitiſche Kriſe harrt noch immer der Klärung. Wie

der Neuen Freien Preſſe aus türkiſchen parlamentariſchen
Kreiſen verſichert wird, will der Großweſir in der Verfaſſungs-
frage einlenken und trotz des Widerſtandes der Komiteepartei,
welche die Auflöſung der Kammer bezweckt, die Oppoſilion
durch eine Abänderung der Regierungsvorlage für ein Ver-
trauensvotum zu gewinnen ſuchen. Dieſe Aenderung erfolgt
auf ausdrücklichen Wunſch des Sultans, der dem Großweſir er
klärte, er habe auch ohne förmliches Geſetz das Vertrauen zur
Nation, daß ſie ſeine Vorrechte nicht antaſten werde. Die
liberale Ausgleichspartei beſchloß, den Widerſtand gegen die
Verfaſſungsänderung bis zum äußerſten fortzuſetzen.
Einer ihrer Führer erklärte dem Korreſpondenten, daß die
Komiteepartei auf Grund bisher geheim gehaltener Partei-
beſchlüſſe mit der Kammerauflöſung dreierlei bezwecke: Erſtens
den Sieg des Komitees bei den Neuwahlen mittels Regierungs-
hilfe, zweitens Friedensſchluß mit Jtalien gegen
eine Geldentſchädigung für den Verluſt von Tripolis und der
Benghaſi, drittens ein Bündnis mit Deutſchland. Die
Oppoſition ſei überzeugt, daß die Komiteepartei ihren Willen
in der Frage der Kammerauflöſung durchſetzen werde.

Englands Rolle im Tripoliskriege. Das Zentralorgan der
ſozialiſtiſchen Partei Jtaliens, der Avanti, bringt recht inter-

V z J
Kleines Feuilleton.

Ein Dichter gegen den Krieg.
Eine ernſte Anklage gegen die bürgerliche Ziviliſation und

die kriegeriſche Expanſion erhebt Pierre Loti in einer Be
trachtung, die ſich mit dem Kriege in Tripolis beſchäftigt und
der der Figaro mit Rückſicht auf die Empfindlichkeit der latei-
niſchen Schweſternation“ offenbar nur zögernd Raum gibt. Der
Dichter ſchreibt u. a.: „Jch erinnere mich noch einer Nacht an
den Küſten Afrikas, als ich im Schimmer des Magneſium-
lichtes auf kurze Augenblicke den Kampf eines Büffels mit
einem Panther ſah, der ihm in den Nacken geſprungen war.
Bewundernswert war dieſer arme Büffel in ſeinen verzweifel-
ten Sprüngen und ſeinen Bemühungen, die Beſtie abzuſchüt-
teln, die ihm am Halſe ſaß; aber der Kampf war ungleich; zu-
erſt wegen des unerwarteten Angriffes und dann, weil der
Büffel keine Krallen hatte. Und zwiſchen jener Epiſode an
der afrikaniſchen Küſte und dem italieniſch-türkiſchen Krieg
vollzieht ſich in meinem Geiſte eine Verbindung. Dieſelbe
Plötzlichkeit, dieſelbe Beweglichkeit bei dem Angreifer, dieſelbe
Ungleichheit der Waffen, dieſelbe furchtbare Wut der Vertei-
digung. Und diesmal ſind es Menſchen! Und Europa ſchaut,
wee immer, wenn maſſakriert wird, gelaſſen zul! Welcher Ver-
fall jener großen leeren Worte: Fortſchritt, Friedensliebe,
Konferenzen und Schiedsgericht! Jch höre ſchon die Jtaliener
antworten, daß wir ſelbſt die Eroberer geſpielt haben, zuerſt
in Algier freilich in vergangenen Zeiten dann in Ton-
king. Ach ja, beugen wir das Haupt. Und doch war es unend-
lich weniger blutig als das Werk Jtaliens in Tripolitanien.
Doch ich will nicht gegen die Jtaliener allein meine Stimme
erheben, ich ſpreche auch gegen uns und gegen alle ſogenannten
chriſtlichen Völker Europas, gegen uns alle, die wir mit Wor-
ten der Brüderlichteit auf den Lippen von Jahr zu Jahr irgend
ein neues teufleriſches Exploſivmittel erfinden und die Men-
ſchen der braunen oder gelben Raſſe wie Schlachtvieh behan-
deln. Wenn man abſeits der großen Metropole, wo ſanfte
brüderliche Reden gehalten werden, dies Werk verfolgt, ſo muß
man feſtſtellen, daß die Menſchheit ſeit den Tagen der Hunnen
auf der Wege zur Barmherzigkeit keine zehn Schritt zurück-
gelegt hat.“

Pierre Loti wendet ſich dann gegen die Haltung der fran-
zöſiſchen Preſſe, die faſt durchweg in dieſem Kriege
Jtalien Sympathien bezeugt. „Sie regiſtriert mit Ruhe
Siege, bei denen die Jtaliener dank einer mörderiſchen Artil-
lerie nur drei oder vier Tote verlieren, während die Türken
zu Hunderten auf der Walſtatt bleiben. Sie erzählen, ohne zu
ſchaudern, wie ganze Reihen von Gefangenen in öffentlicher

Schauſtellung gehenkt werden. Man plündert, brennt und
mordet; und das nennt man dann „freie Bahn machen“, als
handle es ſich um eine Jagd auf Raubtiere. Der Korreſpon
dent eines großen Pariſer Blattes feierte kürzlich die Schön
heit (1) eines Artilleriefeuers auf große Entfernungen, das
ſo gut gezielt war, daß die Araber mit ihren armſeligen Ge-
wehren wie Pflanzen hingemäht wurden, ſpricht von einer
„verdammten“ Moſchee, die den Siegeslauf aufhält, weil die
Türken ſich hier verſchanzt haben und ſich wie die Löwen ver-
teidigen. Ein anderer erzählt, wie man in den Oaſen zwiſchen
den Leichen und den Kadavern getöteter Hunde noch einige
letzte „Fanatiker“ entdeckte, die noch gegen die Eroberer zu
ſchießen wagten; aber man „fing“ ſie und führte ſie ohne
Mühe fort, wahrlich zur Schlachtbank. All das atmet eine
erſtaunliche Unbewußtheit. Aber wenn die franzöſiſche Preſſe
ſich auf ſeiten der Angreifer ſtellt, ſpiegelt ſie ſo ſchlecht wie
nie die Gefühle der Nation. Der Abſcheu und ſchmerz-
liches Staunen herrſchen einſtimmig im Volke.“

Pierre Loti ſpricht dann davon, wie für die Europäer die
Mohammedaner immer mehr zum Freiwild geworden ſeien
und geht dann auf die Grauſamkeiten des tripolitaniſchen
Krieges über. „Man macht in Jtalien großen Lärm gegen
die beduiniſchen „Greuel“. Mag ſein. Jch kenne die Bewohner
der Wüſte, ich halte ſie nicht für zarte, ſanftmütige Menſchen,
und ich beklage von Herzen die armen, kleinen Soldaten, die
in ihre Hände fallen. Aber wie verſtehe ich auch die Wildheit
ihres Haſſes, ihren heißen Durſt nach Rachel Oh, dieſe Frem-
den, die eines Tages ohne Herausforderung wie die Teufel an
ihren Küſten landeten, um alles zu plündern, zu verbrennen
und zu morden. Und ach, es gibt viele italieniſche Greuel, und
ſie ſind noch weniger entſchuldbar. Die Zeitungen haben ſie
regiſtriert, die photographiſchen Platten, deren Beweiskraft
nicht beſtreithar iſt, haben Bilder entrollt, die Entſetzen er-
regen. Hat man nicht in jenen ſchwarzen Oktobertagen, im
Gegenſatz zu allen Menſchenrechten und zu den klaren Beſtim-
mungen der Haager Konvention Befehl gegeben, maſſenweiſe
die Araber niederzuſchießen, die nur verdächtig waren, Waffen
getragen zu haben Und dann hat man gemordet, als ſei das
ein Vergnügen, und die Leichen von mehreren Hundert harm-
loſer Pflanzer und Bauern verpeſteten die Oaſen, die ein
menſchliches Schlachthaus geworden waren. Und die Szenen
der Wildheit, die die Hinrichtung des Kawaſſen Marko beglei-
teien! Und die Erhängung der Gefangenen! Und im Roten
Meer wurden alle jene kleinen beſcheidenen arabiſchen Segler,
die keine Kriegsſchiffe waren, durch die italieniſche Flotte ver
brannt, unter dem Vorwand, ſie könnten „vielleicht“ zum
Transport türkiſcher Truppen dienen. Ich bin gewiß, daß auchitalieniſche Herzen wie meines empfinden. Krwg. ſchönes
und ſchmuckes en! Glaubt es wirklich ehrlich auf dem

Wege zum Ruhm zu ſein? Jch nehme an, daß es jetzt jene
lluſion der erſten Tage verloren hat. Gewiß, die einzelnen

eiter haben Ruhm geerntet, unter ihnen mögen viele wie
Helden gekämpft und wie Helden gefallen ſein. Doch dies kann
nie das erſte Verbrechen auslöſchen, das Verbrechen, die Kriegs-
fackel entzündet zu haben. Arme, ſchöne Nation, ich will
glauben, daß ſie wie im Mittelalter mit bunten Federbüſchen
heiter und ſorglos auszog und nicht an ſo viel Blut und ſo viel
Grauen dachte. Und jetzt, da der Kampf begonnen hat, glaubt
ſie ſich zu entehren, wenn ſie die Beute fahren läßt. Wie neu,
wie groß, wie erhaben wäre es aber, zu ſagen: Genug, genug
der Toten, wir wollen unſere Hände nicht noch mehr röten.
Wir ermäßigen unſere Forderungen, damit dieſer Alp endlich
entſchwindet.“

Ein Brief von Sun Yat Sens
an ſeine Getreuen in Europa wird in einem Pariſer Blatte
veröffentlicht. Als ſich der Urheber und Organiſator der chine-
ſiſchen Revolution vor kaum vier Wochen in Marſeille ein-
ſchiffte, um nach China zu eilen, richtete er noch einmal einige
Worte an ſeine in Paris zurück gebliebenen Freunde und Ge-
ſinnungsgenoſſen. Der Brief, der einen intereſſanten Einblick
in die Perſönlichkeit Sun Yat Sens und in ſeine Ziele ge-
währt, lautet: „Meine lieben Freunde, ihr müßt immer über-
zeugt bleiben, daß die Pflicht uns gebietet, vier Zielen zuzu-
ſtreben. Der Sturz der Mandſchudynaſtie; die Errichtung der
Republick; die Durchführung einer wirtſchaftlichen Soziali-
ſierung mit Hilfe von Agrarreformen und die Teilnahme
Chinas an dem Weltfrieden. Dieſe Pflicht iſt ſchwer für eure
jungen Schultern, aber ihr müßt euch ſtets inne bleiben, daß
wir die Revolution nicht durch eine Läune des Schickſals im
Handumdrehen vollenden können. Sie wird eine Arbeit von
langer Dauer werden, und ihr müßt den feſten Willen hegen,
euch durch keinerlei Schwierigkeiten entmutigen zu laſſen.
Schaut nicht zurück, vergangene Mißerfolge dürfen euch nie an
neuen Erfolgen verzweifeln laſſen. Wir müſſen kühn ſein und
uns ſagen: wenn wir heute nicht zum Ziele gelangen, ſo wer
den wir den Samen geſät haben, deſſen Ernte künftige Gene-
rationen einbringen werden. Jetzt aber müſſen wir alle un-
r Anſtrengungen und Kräfte zuſammenfaſſen. Wenn die

erhältniſſe uns freundlich ſind, müſſen wir kühn vorwärts-
ſchreiten, aber ſeid euch auch bewußt, daß wir nicht zurück-
weichen dürfen, wenn die Umſtände ungünſtig werden. Wenn
alle unſere Freunde ſo denken, wird die tartariſche Dynaſtie
vernichtet und das chineſiſche Reich erneuert werden. Sagt
allen eueren Kameraden, daß ſie nur eine Seele und eine
Hoffnung ſein müſſen. Lebt wohl, oder beſſer: auf Wieder
ſehen. In China gebe ich euch ein Stelldichein.“
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eſſante Mitteilungen über die eigentliche Urſache die
Jtalien zu dem TripolisRaubzuge veranlaßt habe. Auch hier
ſtecke England dahinter. Es habe ſich um einen Schach
zug gegen Deutſchland gehandelt. Die Bank von
Rom iſt nämlich die Beſitzerin ausgedehnter Ländereien
in Tripolitanien. Sie ſei nun im Auguſt v. Js. mit
einer deutſchen Geſellſchaft in Verhandlungen ge
treten, um dieſer ein Stück Landes dort abzutreten. Schon
ſeien die Verhandlungen dem Abſchluſſe nahe geweſen, als
plötzlich Großbritannien in Rom mit der Erklärung
dazwiſchen getreten ſei, es könne durchaus nicht dul-
den, daß ſich Deutſchland in irgendeiner Form
am Mittelmeere feſt ſetze. Jtalien ſolle alſo ſofort
Tripolitanien beſetzen, widrigenfalls England ſelbſt zu Okkupa
tion dieſer türkiſchen Provinz ſchreiten würde. Gleichzeitig
begann auch der wational geſinnte Teil der italieniſchen Preſſe
für einen Feldzug nach Tripolitanien Stimmung zu machen,
und ſo ſei Jtalien nichts anderes übrig geblieben, als ſich in
das tripolitaniſche Abenteuer zu ſtürzen, wenn es nicht riskieren
wollte. daß ihm England den Biſſen vor der Naſe wegſchnappe.

Entſpricht die Darſtellung des Avantis der Wahrheit, dann
können ſich Jtaliener und Türken auf die engliſche „Freund-
ſchaft“ gleichermaßen etwas zugute tun

Aus der Partei.
„Du mußt auf Vater und Mutter ſchießen!“

wenn du Soldat biſt und die „Vorgeſetzten“ das „befehlen“.
Das iſt Staatsräſon im Staat der Gottesfurxcht und frommen
Sitte. Aus Stuttgart wird uns geſchrieben

Unſer Genoſſe Landtagsabgeordneter Kinkel in Göp-
pingen (Württemberg) hat gelegentlich einer Rek.ruten-
abſchiedsfeier Betrachtungen über die Pflichten der Ar-
beiter in des „Königs Rock“ den Eltern und den Klaſſengenoſſen
gegenüber angeſtellt und dabei das vierte Gebot: Ehre Vater
und Mutter nachdrücklich betont, auch an die Vorſchriften des
Chriſtentums: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt! und Du
ſollſt nicht töten! erinnert. Die ernſte Mahnung, dieſen Ge-
boten nachzuſtreben, hat die Preſſe des alleinſeligmachenden
Zentrums und der evangeliſchen Konſervativen mit heftiger
Entrüſtung erfüllt. Die Folge waren allerlei Denunziationen,
deſſen die Staatsanwaltſchaft jetzt auch Gehör geſchenkt
hat. Gegen den Genoſſen Kinkel wurde die Unterſuchung in
einem Strafverfahren gegen ſeine Betonung der chriſtlichen
Lehren eröffnet.

Das herrliche Wort Wilhelms II., ihr müßt auf Vater
und Mutter ſchießen, wenn es euch befohlen wird, läßt man
durch Staatsanwalt, Richter und Gefängniszellen ſchützen und
in Kraft halten. Es lebe der herrliche Militärſtaat!

Gewerkschaftliches.
Die deutſchen Gewerkſchaften im Jahre 1911.

Jn ſeinem Rückblick auf das Jahr 1911 ſtellt das Korreſpon
denzblatt der Gewerkſchaften Deutſchlands eine gewaltige
Mitgliederzunahme der freien Gewerkſchaften feſt.
Am Jahresſchluſſe 1910 betrug die Mitgliederzahl 2128021.
Nach den zurzeit vorliegenden Abrechnungen, die ſich zum
großen Teil auf das dritte Quartal, zum kleineren Teil auf
das zweite Quartal 1911 erſtrecken und die durch die Angaben
der Arbeitsloſigkeitsſtatiſtik der Fachverbände im Reichs
arbeitsblatt ergänzt werden, war in 49 von 51 angeſchloſſenen
Verbänden die Mitgliederzahl auf 2378034 angewachſen.
Der Mitgliederzuwachs dieſer Verbände gegenüber dem gleichen

Quartal des Vorjahres beträgt 301 386 oder 14,65 Prozent. Da
nur noch die Mitgliederzahlen der Verbände der Böttcher und
der Notenſtecher fehlen, ſo werden erhebliche Aenderungen
kaum mehr zu erwarten ſein. Jn der Vorausſetzung, daß der
durchſchnittliche Mitgliederzuwachs von 14,65 Prozent auch für
die Jahresſchlußziffern der gleiche bleibt, werden die Gewerk-

ſchaften mit einer Zunahme von zirka 312000 Mitgliedern
rechnen können, was einer Geſamtmitgliederzahl
von 2440000 entſprechen würde.

Ein Mehr von über 300 000 Mitgliedern in einem Jahre und
von nahezu 550 000 in den beiden letzten Jahren, das iſt ſicher
lich ein Ergebnis, mit dem die Gewerkſchaften zufrieden ſein
können. Wenn es auch nicht ganz gelungen iſt, die Zahl von
2 Millionen Mitgliedern zu erreichen, ſo dürfte doch dieſe
Höhe ſchon in den nächſten Monaten überſchritten ſein und
dann geht es unaufhaltſam weiter auf die dritte Mitglieder-
Million zu, die ſicherlich das Jahr 1918 bringen wird. Dieſes
Ziel zu erreichen, wird eine Ehrenſache für alle Gewerkſchaften

ſein!
Einen großen Antkeil an dieſem Erfolg ſchreibt das Korre-

ſpondenzblatt den großen Jnduſtrieverbänden zu, von
denen der Bauarbeiterverband um 63 650, der Metallarbeiter-
verband um 63 520, der Transportarbeiterverband um 45 2838,
der Fabrikarbeiterverband um 22 069, der Holzarbeiterverband
um 18 117 und der Textilarbeiterverband um 11659 Mitglieder
zunahmen. Dieſe ſechs Verbände vereinigten im dritten Quar-
tal 1910 61,2 Prozent der Geſamtzahl der Mitglieder der Ge
werkſchaften und hatten bis zum dritten Quartal 1911 74,4
Prozent des geſamten Mitgliederzuwachſes. Aber nicht uner-
wähnt darf bleiben, daß auch eine Reihe anderer Verbände, ſo

die Blumenarbeiter, Gemeindearbeiter, Fleiſcher, Handiungs-
gehilfen, Porzellanarbeiter, Steinarbeiter und Siukkateure, um
mehr als 20 Prozent an Mitgliedern zugenommen und dadurch
ganz weſentlich zu dem Erfolge des verfloſſenen Jahres beige
tragen haben. Jnsbeſondere aber müſſen die ſtarken Mit
gliederzunahmen der erſt jüngſt verſchmolzenen Verbände der
Bauarbeiter und der Transportarbeiter als ein erfreuliches
und ausſichtsreiches Symptom bezeichnet werden, das ſicherlich
in allen Gewerkſchaftskreiſen ſtarke Beachtung verdient. Dieſe
Entwicklung gibt uns die Betätigung, daß die Verſchmelzung
der Gewerkſchaften zu großen Jnduſtrieverbänden, deren
weitere ja noch in der Tabakinduſtrie und in der keramiſchen
Jnduſtrie bevorſtehen, ein Fortſchritt ſind auf dem Wege zur
Organiſation der Maſſen der Arbeiterſchafit.

Streiks in Portugal.
Aus Liſſabon wird gemeldet: Die Dockarbeiter und

Eiſenbahnangeſtellten der am Tajo, Liſſabon gegenüber
gelegenen Ortſchaft Berreiro ſind in den Streik getreten. Die
Lokalbehörden verlangten telegraphiſch aus Liſſabon Mannſchaften
zur Verhaftung der Führer. Zwei der Führer wurden bei ihrer
Ankunft in Liſſabon verhaftet. Nachts zogen große Arbeiter
maſſen durch die Straßen Liſſabons und vor das Gouvernements-
gebäude und verlangten die Freilaſfung der Verhafteten, die
auch zugebilligt wurde. Die Dampfer werden militäriſch bewacht.
Es wurden eine Reihe von Siſtierungen vorgenommen. Die
Eiſenbahnſtation von Berreiro iſt von Truppen beſetzt.

25 Gründe, keinen Liberalen zu wählen.
23. und 24. Grund: Die Nationalliberalen haben für die

Verpfaffung der preußiſchen Volksſchule geſtimmt! Die Fort-
ſchrittler vernachläſſigen als Herren in den Kommunen das
Volksſchulweſen!

Die Schulfrage gehört nicht unmittelbar zu den Aufgaben
der Reichsgeſetzgebung. Da ſich aber die Liberalen ſtets als
bewährte Bildungs- und Schulfreunde aufſpielen, muß auch
dieſer Punkt mit berührt werden. Die Bildungsfreundlichkeit
der Liberalen reicht nämlich nur ſo weit, als die Bedürfniſſe
ihres eigenen groß bürgerlichen Nachwuchſes in Frage
kommen. Für die Volks ſchule aber, die Schule der Ar
beiterkinder, iſt ihnen bald alles gut genug.

Als im Winter 1903-04 das neue preußiſche Schulunterhal-
tungsgeſetz erſchien, das die Konfeſſionsſchule in Preußen ver
ewigen ſollte, liefen die Liberalen im Lande zunächſt dagegen
Sturm. Jm Mai 10904 aber ſchloſſen die Nationalliberalen
unter lebhaftem Proteſt ihres jungliberalen Flügels mit
Zentrum und Konſervativen ein Kompromiß ab,
deſſen erſter grundlegender Satz lautet:

Jn der Regel ſollen die Schüler einer Schule derſelben
Konfeſſion angehören und von Lehrern ihrer Konfeſſion
unterrichtet werden.

Auf Grund dieſes Kompromiſſes kam dann im Jahre 1906
das Schulunterhaltungsgeſetz zuſtande als ein voller Sieg der
Reaktion. Die kulturbefliſſenen Natidnalliberalen hatten die
preußiſche Schule an den ſchwarzblauen Block verhandelt!

Jn Berlin, wo der Freiſinn ſeit Jahrzehnten unbeſchräukt
herrſcht, ſind die Schulzuſtände geradezu berüchtigt. Jm Jahre
1911 gab es für 20000 Berliner Schulkinder nicht
einmal eigene Schulhäuſer, ſie wurden in gemiezte-
ten Räumen untergebracht. Von 293 Elementarſchulen be
ſitzen nur 150 Turnhallen. Die Klaſſen ſind durchſchnittlich
mit 45 Kindern beſetzt, doch wird die Höchſt zahl von 60
oft genug nochüberſchritten. Die Lehrergehälter ſind
in Berlin ſchlechter als in anderen Gemeinden und den Vor-
ortkommunen von Berlin ſelbſt.

Das liberale Bürgertum hat kein Jntereſſe an der Volks-
ſchule, denn es ſchickt ſeine eigenen Kinder in die vornehmen
Vorſchulen, die entgegen der pädagogiſchen Forderung einer
allgemeinen Volksſchule hartnäckig aufrecht erhalten
werden.

Wir fragen nach alledem: Wie ſiteht's um den Kampf der
Nationalliberalen gegen das Zentrum, da ſich jene gerade in
der wichtigſten Kulturaufgabe dem Willen der Klerikalen unter-
worfen haben Wie ſteht's mit der gerühmten Bildungsfreund-
lichkeit des Fortſchritts

Alles Aufputz und Tünchel! Es gibt nur eine Partei, die aus
der Volksſchule eine allgemeine, gute und freie Schule des
Volkes machen will, und das iſt die Sozialdemokratie.

Aus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Der Millionär Bauermeiſter als „Arbeiterfreund“.
Wie die Arbeiterfreundlichkeit des achtfachen Millionärs

Bauermeiſter beſchaffen iſt, haben wir in der Sonntagnummer
bereits dargelegt. Heute wird uns ein weiterer Beitrag zur
Verfügung geſtellt: Auf ſeinem Rittergute in Löbnitz bei
Bitterfeld beſchäftigte Herr Bauermeiſter einen Gärtner, der
ſchon 38 Jahre alſo ein ganzes Menſchenalter bei ihm
im Dienſte ſtand. Da der Mann nicht mehr voll leiſtungsfähig
genug und krank war, ſtellte der ſteinreiche „Arbeiterfreund“
Bauermeiſter einen anderen Gärtner ein. Gleichzeitig wurde
dem alten, kranken Manne bedeutet, daß er die Wohnung
räumen und eine andere beziehen ſolle. Der Wunſch des
alten Gärtners, man möge ihn doch in ſeiner ſo lange inne-
gehabten Wohnung wenigſtens ſolange bis ſeine Krank-
heit behoben ſei belaſſen, wurde nicht erfüllt. Er wurde
vielmehr in eine andere Wohnung transportiert. Jn dieſer
iſt nun der Mann acht Tage nach ſeiner Einlieferung, höchſt-
wahrſcheinlich aus Gram, geſtorben. Auch wird erzählt,
daß eine Rente von wöchentlich 3 Mark, die für die Frau aus
geſetzt ſein ſollte, durch ihre Weigerung, aus der Wohnung zu

m

gziehen, nun nicht bezahlt werden ſoll. So ſieht die Ar
beiterfreundlichkeit des Herrn Bauermeiſter aus. An anderer
Stelle unſeres heutigen Blattes iſt zu leſen, daß dieſer hoch
herzige Mann ein Vermögen von ſieben bis acht Millionen
Mark beſitzt, was einem täg lichen Einkommen von tauſend
Mark gleichkommt. Es iſt geradezu eine Verhöhnung der
Armut, eine Provokatiön der Beſitzloſen, wenn ausgerechnet
dieſer Mann wiederum den Wählern des Wahlkreiſes Delitzſch
Bitterfeld als „Volksvertreter“ präſentiert wird. Sollte die
Verblendung wirklich ſo weit vorgeſchritten ſein, daß der hoch
induſtrielle Kreis auch fernerhin den Millionär Bauermeiſter
in den Reichstag ſchickt?

Bitterfeld. Die Reichstagswahlen finden hier in
fünf Wahlbezirken ſtatt, und zwar: 1. Wahlbezirk: Acker-
ſtraße, Eiſenbahnſtraße, Greppinerſtraße, Herminenſtraße, Jeß-
nitzerſtraße, Karlſtraße, Marienſtraße, Neueſtraße, Neuewelt,
Nordſtraße, Parſevalſtraße, Schießhausſtraße, Sommerſtraße,
Wilhelmſtraße, innere Zörbigerſtraße, äußere Zörbigerſtraße.
Wahllokal: Reſtaurant Altes Schützenhaus, Schießhaus-
ſtraße 6. 2 Wahlbezirk: Bahnhof 1, 2 und 3, Brau
ſtraße, Gartenſtraße, Kaiſerſtraße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße,
Mittelſtraße, Moltkeſtraße, Steinſtraße, Weinbergſtraße, Weſt
ſtraße, Ziegelſtraße. Wahllokal: Hotel Rheiniſcher Hof,
Lindenſtraße 16. 3. Wahlbezirk: BVinnengärtenſtraße,
Deſſauerſtraße, Feldſtraße, Halleſcheſtraße, Kirchplatz, Markt,
Ratswall, Schreberſtraße, Schulſtraße, Wolfenerſtraße. Wahl
lokal: Rathaus (großer Saal), Markt 10. 4. Wahl
bezirk: Badergaſſe, Burgſtraße, Burgtorwall, Grünſtraße,
im freien Felde, Kirchſtraße, Krautwall, Mühlſtraße, Plan,
Querſtraße, Rosmarinſtraße, Teichwall, Töpferſtraßze, Töpfer
wall. Wahllokal: Schützenhaus Kühler Morgen, Burgtor-
wall 3. 5. Wahlbezirk: Jnnere Bismarckſtraße, äußereBismarckſtraße, Güterbahnhofſtraße, hinterm VBuhnhef, Holz

weißigerſtraße, Röhrenſtraße, Wieſenſtraße, Windmühlenſtraße,
Zimmerſtraße. Wahllokal: Reſtaurant Neue Welt, Jnnere
Bismarckſtraße 46.

Bitterfeld. Verkümmerung des Wahlrechts? Die
Direktion der Aktiengeſellſchaft Anilinfabrik machte am Mon-
tag in den Fabrikräumen durch Anſchlag bekannt, daß am Frei
tag, den 12. Januar, am Tage der Reichstagswahl, unter Weg-
fall der Veſperpauſe wie an gewöhnlichen Sonnabenden,
abends um 5 Uhr die Tore geſchloſſen werden. Für die Reichs
tagswähler ſtehen die Tore von 145 Uhr an offen. Da aber in
der Fabrik etwa 1000 Wahlberechtigte beſchäftigt werden, wovon
400 bis 500 in dem eine Stunde entfernten Jeßnitz wohnen,
und außerdem rund 700 Wähler auswärts beſchäftigt werden,
wird dieſen Arbeitern durch dieſe unverſtändlichen Maßnahmen
das Wählen außerordentlich erſchwert, wenn nicht gar
ſoriſch gemacht. Genau ſo verhält es ſich mit Bitterfeld,
h und weiteren Ortſchaften, ebenſo mit G
und Wolfen, wo doch in Wolfen mit 400 bis 500 Wählern, in
Greppin mit noch viel mehr gerechnet werden muß. Es
gen cusgeſchloſſen, daß dieſe Maſſe von Arbeitern in f
urzer Zeit ſämtlich ihr Wahlrecht ausüben können, denn bid

abends 7 Uhr muß das Wahlrecht ausgeübt ſein. Nicht, wie es
vielfach heißt, daß die betreffenden Wähler nur bis 7 Uhr im
Wahllokal zu ſein brauchen. Sollte es der Aktiengeſellſchaft
Anilinfabrik nicht möglich ſein, den dort beſchäftigten Wählern
ihr einzigſtes Recht, das ſie noch beſitzen, zu ſichern und er,
mindeſtens aber um 3 bis 44 Uhr Schluß zu machen Man be
denke, daß die 500 Wähler in Wolfen nur in einem einzigen
Wahllokal wählen.

Holzweißig. Das Wahllokal für den alten Dorfteil
(Wahlbezirk 1) iſt Schumanns Gaſthof, für den neuen Dorfteil
(Wahlbezirk 2) Schrödters Gaſthof. Die Zahl der Wahlberech
tigten ſtieg von 968 auf 1111. Die Zunghme der Wahlberech-
tigten, welche das erſtemal mit wählen, beträgt rund 200,
ſo daß für unſere Partei ſchon die auf ſtarke Stimmen-
zunahme zu rechnen iſt.

Am Sonntag ſtürzte der ArGräfenhainichen. Unfall.
beiter Hanke beim AWbkühlen eines Polſometers, der ſich warm

elaufen hatte, infolge der Glätte in einen erſt vor ganz
geſchlagenen etwa 20 Meter tiefen Schacht. Von zwei Ar

utage gefördert, der an
Er wurde ſofort zu einem

eitern wurde der Abgeſtürzte wieder
ſcheinend innerlich ſchwer verletzt iſt.
Arzt geſchafft.

Delitzſch. Unter dem Verdacht des Mordes wurde
der ledige Pantoffelmacher Grump hier verhaftet. Am Neu
jahrsmorgen fand, wie wir berichteten, die Ehefrau des Butter
händlers Schirmer, die die Nacht mit ihrem Koſtgänger Grump
außerhalb des Hauſes zugebracht hatt, ihren Ehemann tot im
Himmer vor. Der Tod war infolge Einatmens von Leuchtgas
eingetreten. Die Leiche wurde gerichtlich beſchlagnahmt und
am Freitag ſeziert. Am Sonnabend fanden Vernehmungen
ſtatt, die dann zu der Verhaftung des Koſtgängers führten.

Citerariſches.

Hillgers Wegweiſer für die Reichstagswahl 1912. Berlin
Leipzig. Hermann Hillgers Verlag. Herausgegeben von
Arthur Blauſtein und Hermann Hillger.

Das vorliegende Buch will ein Handbuch für den Reichstags
wähler ſein. Es bringt einen eingehenden ſtatiſtiſchen Bericht
über die Tätigkeit des Reichst innerhalb der Jahre 1907 bis
1911, ein Verzeichnis der Ab i munge zu den verſchiedenen
Geſetzgebungen, Wahlſtatiſtiken, eine Skizze der Parteien mit
ſtatiſtiſchen Nachweiſen, Auszüge aus dem Reichstagswahlgeſetz,
dem Wahlreglement und der Reichsverfaſſung, ſowie eine Statiſtik
der Wahl von 1907 mit Angabe der auf die einzelnen Parteien
entfallenen Stimmen. Den Schluß bildet ein Abdruck von Pro
grammen nnd Wahlaufrufen ſowie eine Erörterung der Wahl
ausſichten der einzelnen Parteien.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Halle a. S. Von Arbeitern des Konſumvereins 2,50; von

Steinſetzern 10,--; Verſammlungs- Einnahme in Seeben 10,20;Verſammlungs- Einnahme in Büſchdorf 6,33; von Beeſedau auf

Liſte 52 11,60; von Beeſenlaublingen auf Liſte Nr. 53 15,80;
Arbeiterſänger Halle a. S. 100, von T. und W. durch Theuer-
kauf 4, rote (Kröllwitz) 2, Mark. Reiwand.

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Sott l.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Die Reichstagswahlen ſtehen vor der Tür!
Der Kampf iſt diesmal bedeutungsvoller als je zuwor. Aller Vorausſicht nach wird der

12. Januar eine Entſcheidung über die politiſchen Geſchicke unſeres Volkes auf lange Zeit

hinaus bedeuten.

Es gilt die Niederringung der Reaktion.
Darum bekämpfen wir gleichermaßen die Parteien des ſchwarzblanen Blocks

J wie jenen prinzipienloſen Liberalismus, der der Reaktion durch ſeinen nach wie vor
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der Sozialdemokratie einzutreten. es Nur dieſer bietet die Gewähr, daß er für die Verwirklichung unſeres
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„Des Volkes Be das höchſte Geſetz“
Her Borftand.

das villigste u. re d
n warigen Hirten macht er e Wieede dierdess weise

h
Viele Danrsehreiben und Anerkennungen!

anin habt Ihr Eure VWäsehe lieben Dann machen Sie sofort eine Probe mit
Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit und
dauernden Kundsehaft sicher. Es ist in Ihrem
eigenen Interesse, mit Lavarin zu waschen.

Begtellen Je zoſort ein paket eaſtalten 5 i lavarin

„ſſ n für 5 Stück, ausreichend für 5 maliges
Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stok.

Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;
Machnahmeoeondeng 1.25 M.

Schreſden r sofort E. leipziger, laranmtant 18
Gerſin W. 30. Stubbonstr. 9.ERATIS en ſehn ſer en wert Geschenk be

Nähmaschinen
ener rer e 8Reparaturen sehnen und viig

Karit Möller, Brüderſtraße 9a, aus.

r Chevreaux- Meine Frau war über b0 Jahreo r mit einer häßlichenr hte Fortsetzung des grossen F c Ge achnad m.
Vmtauseh gestattet.

Doutsehe Sehakgentrale, Ptrmaseas.

behaftet. Kein geſundes Fleckchen
hatte ſie auf dem Leibe. Durch
Zucker's Patent- -MedizinalSeife
wurden die Flechten in 3 Wochen
beſeitigt. D e S iſt Tauſende
wert. E. W.“ (150 ig)Rierra kieumin für Hochzeits-, Konfirmations- u. Geburtstags-Geschenke. We en gen

e a0- Aeusserst günstige Kaufgelegenheit. Kpeidecen, drogerten u. derGroße t et ſie Preiſe fümerien erhältlich.Denen hen 9 Rarhaer Halle a. S. C. F. Ritter, Leipzigerstrasse 90. hestanrant
O im Zentrum der Stadt, an ktüchen kaufen S tige kautionsfähige Wirisleute,nqlovwitz, 3 von Brauerei zu vergeben.Offerten unter B. R. 1186 anW J n—enan“’u;caMeegeaagomneg

Theater u. Masken-Gardorobe-Ver- h T
D. rn den Sinn leih-Gesehäft von M. Söffner, Extra biiiger Verkauf.

Ca. 10 Tage nach den Stichwahlen Natie a. S., Böwergesse 2, bö V I Il
erſcheint eine hält ſeine reichhaltige Auswahl

warm gefüttert, für Männer, W ca

Nov- Anzeige.

Ffarhige RelhstagsBahlkurte
mit den Bildernder gewühlten ſozialdemolr. Abgeordneten r r r t7 9 u a aHierdurch teilen wir unſeren Abonnenten mit, daß wir waren ommen, zu folgenden, le

Größe 5454. Größe 5464. vom heutgen Tage an, eine neue Filiale errichtet haben. e ä billigen Hrelſen mit 5 Robett
Preis 40 Pfennig. II IBeſtellungen nehmen entgegen alle Austräger des „Volkshblatts“ l enur nur nur

ver Ellugrd Jungmann, Avarenhardlung,

und die u PfännerVolks Buchhancktung, Halle 4. harz 4283. an Inſerate zu Daran m Abonnements ſfeder n. a en

h ehe Ein Verſuch überzeugt.Theater maskengaruerobe- 77 eKernigen Schmeer S en. 7O re
Verleih-Geschäft von
Zeugner Riedel, en Ter Warme r

e re 55, Paul B au ormann, Markt 2 e ];ECETEEIE;-nah seine reiehhaltige Auswahl neuer, feiner 7 F J t&herren t Damen arten ſonime er r r h
bei aolider Preisst-liung bestens empfohlen. 45 W und er ar. e. wab

Stren omaſtust Für e die Jnſercte verenkeerti: ob Jlgner. Drug der er (E. G. m. N. Verleger vorm. Ang. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Ernst
nar Nr. 14, Marktplatz Nr. 14.

zu haben in der Genossenarneafta Ruendreaeneorot.öttcherei, leere



4 e re W

1. Be
Nr. 7

„Es kann ja garals wenn bei der 2 Sahlagitatien den Maſſen vor

gerechnet wird, wie ſchlecht die oberen Klaſſen ihre
Steuerpflicht erfüllen, und daß die Regierung in
ihrer zarten Schonung für die Beſitzenden nichts
Genügendes tut, dem Mißbrauch zu ſteuern.“

Dieſe Worte ſchrieb der konſervative Profeſſor Delbrück
im Oktober 1909. Kurz zuvor, als in der berüchtigten „Reform“
der Reichsfinanzen nicht weniger als 500 Millionen neuer
Steuern dem Volke aufgebürdet wurden, hatte Prof. Delbrüd
durch Berechnungen feſigeſtellt, daß die Beſitzenden aller
Stände (Großkaufleute, Fabrikanten, ſtädtiſche wie ländliche
Grundbeſitzer, Rentiers uſw.) bei weitem nicht das an Steuern
zahlen, was ſie dem Staat ſchuldig ſind, und daß die neuen
Stenern überhaupt nicht nötig geweſen wären, wenn die Be
ſitzenden nur ihren Anteil redlich bezahlen würden. Er knüpfte
daran die Mahnung, daß gegen dieſen koloſſalen Betrug ſofort
mit allem Nachdruck eingeſchritten werden müſſe, ſchon um den
Sozialdemokraten dieſes Agitationsmittel rechtzeitig aus der
Hand zu nehmen.

Heute, drei Tage vor der Wahl, iſt es wohl an der Zeit zu
fragen, was ſeine Mahnung gefruchtet hat. Haben die Be-
ſitzenden ſich an ihre patriotiſche Pflicht erinnert? Zahlen ſie
jetzt, was ihnen zukommt? Haben die Behörden Mittel und
Wege gefunden, ſie dazu zu zwingen Um die Bedeutung
dieſer Fragen zu erkennen, wird es gut ſein, zunächſt in die
Einnerung zu rufen, was Herr Prof. Delbrück ſeiner Zeit be
rechnet und behauptet hat.

Jm Frühſommer des Jahres 1909 ſtellte Herr Delbrück feſt,
daß im Staat Preußen insgeſamt ein Vermögen von (rund)
91 Milliarden Mark verſteuert wird. Durch eine aus
führliche Berechnung aber wies er nach, daß das vorhan
dene Vermögen allermindeſtens 140 Milliarden Mark beträgt.
Dieſe letztere Ziffer iſt in den folgenden Monaten von ver-
ſchiedenen Fachleuten nachgeprüft worden, die allerdings nicht
zit genau demſelben Reſultat kamen, aber doch auch zu keinem
weſentlich anderen: Die Unterſchiede betrugen immer nur
wenige Milliarden. Daraus folgt, daß die Leute, die imStaate Preußen Vermögen beſitzen, bei ihren Steuererklärun

gen rund 50 Milliarden Mark zu wenig angeben. Allein an
Vermögensſteuer verliert ſomit der preußiſche Staat
alljährlich 2 Millionen Mark. Das Einkommen, das

nichts Aufreigenderes geben,

age zum Volksblatt.
Halle a. S., Mietwoch des 1 10. Januar 1912

n e n c

Die nationalen Steuerbetrüger.
die Beſitzer aus dieſem Vermögen ziehen, wird natürlich auch
nicht angegeben und nicht verſteuert. Das bedeutet für den
preußiſchen Staat einen jährlichen Verluſt von 60 Millionen.
„Wenn bloß an Einkommen aus Kapital und Grundvermögen
60 Millionen zu wenig gezahlt werden, ſo müſſen wir an
nehmen, daß auch aus anderweitem Einkommen dem
Staate ſehr viel entgeht. Wir werden, ohne beſonders hoch
zu greifen, die Hälfte bis zwei Drittel von jener Summe an-
ſetzen dürfen, das ſind 35 Millionen.“ So ſehen wir denn,
daß allein der preußiſche Staat durch den Betrug der Beſitzen
den alljährlich verliert: 25460435120 Millionen Mark. Da
es in den anderen deutſchen Staaten natürlich genau ebenſo
gemacht wird, ſo bedeutet dies für den Umfang des ganzen
Deutſchen Reiches eine Summe von 200 Millionen.

Das alſo war die Anklage: Die Beſitzenden im Deutſchen
Reiche betrügen das Vaterland jedes Jahr um unge
fähr 200 Millionen Mark an Stenern.,

Der Satz läßt an Deutlichkeit wohl nichts zu wünſchen übrig.
Seit 46 Jahren beſteht das Deutſche Reich, und wenn man
annimmt daß der Betrug ſich erſt allmählich zu dieſer kolofſalen
Höhe entwickelt habe. wenn man demzufolge nur die Hälfte der
Summe anſetzt, die ſonſt herauskäme, ſo find es immer noch
4000 Millionen Mark, um welche die Beſitzenden das
Reich in dieſer Zeit beſchwindelt haben. Was ſind daneben die
500 Millionen, die jetzt wieder die armen Leute zahlen müſſen!
Weit mehr als dieſe hätte das Reich gehabt, wenn nur die
Beſitzenden das teure Vaterland nicht andauernd betrogen
hätten.

Daß es nur die Beſitzenden ſind, denen dieſer Schwindel
zur Laſt fällt, verſteht ſich von ſelbſt, weil ja bei all denen, die
vom Lohn ihrer Arbeit leben, die Feſtſtellung des tatſächlich en
Einkommens den Steuerbehörden leicht gemacht iſt. „Es gibt
ganze Schichten der Bevölkerung,“ ſchreibt Prof. Delbrück, „die
wirklich das zahlen, was das Geſetz verlangt, in erſter Linie
die Beamten und Offiziere, die nur von ihrem Gehalt leben;
dazu alle die Privatbeamten und Jnduſtriearbeiter, deren Ge
halt und Verdienſt die Unternehmer verpflichtet find, der
Steuerbehörde mitzuteilen; ſchließlich alle diejenigen, die rich-
tige Angahen machen. Demgegenüber gibt es unzweifelhaft
zahlloſe Gewerbetreibende, Kaufleute, Rentner und Landwirte,
die die Hälfte und vielleicht nur ein Drittel von dem zahlen,
was ſie ſollten.“

Ernſtlich beſtritten wurden die Angaben des Herrn Delbrück

23. Jahrg.

überhaupt nicht. Vielmehr haben die Agrarier und ihre Preſſe

nur ein unanſtändiges Manöver ausgeführt, indem ſie ſo taten,
als hätte Herr Delbrück behauptet, daß nur die ländlichen Groß
grundbeſitzer Steuerbetrüger ſeien. Das iſt ihm aber gar
nicht eingefallen. Er hat im Gegenteil ſehr deutlich den Be-
ſitzenden aller Stände die Schuld zugeſchoben, dabei freilich
auch nicht unerwähnt gelaſſen, daß gerade die großen
Grundbeſittzzer auf dem Lande einen großen Anteil daran
haben.

Was iſt nun ſo fragen wir am Vorabend der Wahl
was iſt nun in dieſen drei Jahren geſchehen, um den unge
heuerlichen Betrug für die Zukunft zu verhindern, um dem
Stagt und dem Reich die ihm abgeſchwindelten Milliarden zu
retten?

Darüber erteilt völligen Aufſchluß eine Veröffentlichung,
zu der ſich Herr Delbrüd vor vier Wochen, im Dezember 1911,
genötigt ſah. Es wurde ihm aus Pommern geſchrieben, daß
im Wahlkampf die Vertreter des Bundes der Landwirte
einfach behaupten, Herr Delbrück hätte „alle jene Vorwürfe unddas geſamte beigebrachte Material zurückgenommen und einen

völligen Röckzug angetreten“. So ſieht ſich denn Herr Prof.
Delbrück gezwungen, wörtlich zu erllären:

„Es iſt durchaus unwahr, daß ich meine Vorwürfe
der Steuerhinterziehung zurückgenommen hätte im Gegen
teil, ich Fabe ſie durch weiteres ſtatiſtiſches Material nur
noch beſſer und ſicherer begründet.“

Und er ſchließt ſeine Erklärung mit den Worten „Hätten
wir Mittel und Wege gehabt, die direkten Stenern allenthalben
richtig zu verlangen, ſo wären die neuen Steuern
alle nicht nötig geweſen.“

Hier erübrigt ſich jedes weitere Wort. Es iſt heute noch alles
genau ſo, wie vor drei Jahren. Denn wenn der Steuerbetrug
inzwiſchen aufgehört hätte, dann brauchten ſich die Vertreter
des Bundes der Landwirte nicht mit Lügen zu beſchweren.
Aber dieſe Lüge, daß Herr Delbrück ſeine Vorwürfe zurück
genommen habe, iſt offenbar das einzige, was man in der
Sache getan hat. Jm übrigen beſchwindeln die Beſitzenden das
teure Vaterland heute noch ebenſo wie früher, und wenn in
ein paar Monaten die neuen Militär und Flottenforderungen
kommen werden, dann wird man die Koſten dafür wiederum
dem arbeitenden Volke aufbürden.

Wir leben im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat
das darf man nicht vergeſſen

Vom Reichstags Wahlkampfe.
Wenſwählt der Beamte?

Die Deutſche Unterbeamtenzeitung ſchreibt
u. a.

„Was die unteren Beamten anbetrifft, ſo muß an
geſichts ſolcher andauernden, völlig unbelehrbaren Verſtänd-
nisloſigkeit konſervativer Politiker erklärt werden: das ge-
ſamte untere Beamtentum bedankt ſich gründlich für die
„Segnungen“ der herrſchenden Wirtſchaftspoli-
tik. Wenn dieſe Politik angeblich für den Schutz der „natio-
nalen Arbeit“ notwendig iſt, ſo hat ſie Hunderttauſende von
Unterbeamtenfamilien an den Rand des Abgrundes und vor
den wirtſchaftlichen Ruin gebracht. Trotzdem verlangte Herr
v. Heydebrand ſoeben erſt in Königsberg noch weitere Zoll-
erhöhungen, nämlich den lückenloſen Zolltarif. Das bedeutet
für das untere Beamtentum den Verzweiflungskampf um die
Exiſtenz. Glaubt man denn wirklich, daß das untere Be
amtentum in all ſeinen Petitionen und Eingaben lügt und
daß ſeine wirtſchaftliche Lage tatſächlich nicht ſo ungünſtig,
ſo troſtlos iſt, wie ſie darin geſchildert wird? (Es folgen
weitere kräftige Darlegungen und zum Schluß die Parole:)
Die unteren Beamten geben einem Vertreter der heutigen
Wirtſchaftspolitik unter keinen Umſtänden eine Stimmel“

Die unteren Beamten wiſſen, daß die heutige Wirtſchafts
politik von drei Parteien gemacht iſt: Konſervativen, Zentrum,
Nationalliberalen. Mit den Nationalliberalen ſind die „Fort-
ſchrittler“ eng verbündet. Wollen die Beamten wirklich mit
der heutigen Wirtſchaftspolitik brechen, dann müſſen ſie
ſozialdemokratiſch wählen

Beſtellte Arbeit? Das Wolffſche Telegraphenbureau
meldet: „Wie wir erfahren, fand am Sonntag im Architekten-
hauſe zu Berlin zwiſchen Vertretern einer größeren Anzahl der
bedeutendſten Beamten- und Staatsarbeiterver-
bände eine Beſprechung ſtatt, die zu einer Wahlkundgebung
gegen die Sozialdemokratie übrigens ohne Feſtlegung auf
das Programm beſtimmter bürgerlicher Parteien führte.“

Staatsarbeiter!l Unterbeamtel! Die Wahl
iſt geheim

c

Abrechnung!
Die ſonſt geſpottet unſ'rer Not,
Heut locken ſie mit Zuckerbrot,
Wir aber geh'n nicht auf den Leim,
Denn wißt, das Wahlrecht iſt geheim
Ob man uns mit der Peitſche droht
Ob man uns lockt mit Zuckerbrot
Wir kennen unſ're Not und Qual
Und freu'n uns auf den Tag der Wahl!

Mehrere Poſtunterbeamte im Vorwärts.

Eine Viertelmillion Wähler abkommandiert.
Die Kölniſche Volkszeitung, das führende rheiniſche Zen

trumsblatt, ſagt in ihrer Freitagausgabe:
Dementſprechend hat ſich die Zentrumspartei er-
eulicherweiſe mehr als bei irgendeiner früheren Wahl entr auf eigene Kandidaten zu verzichten und in einer
ihe von Wahlkreiſen bei der Lanptwah für die Rechte ein

gutreten.

Die Köln. Volksztg. zählt dann zwanzig ſolcher Kreiſee Sie gibt die früher in dieſen Wahlkreiſen aufgebrachten

Zentrumsſtimmenziffern an und ſummiert: „Jn dieſen zwan
zig Wahlkreiſen verfügte das Zentrum über rund 130 000
Stimmen, die es für Kandidaten der Rechten in die Wag-
ſchale werfen wird.“ Die Liſte der Köln. Volksztg. iſt unvoll
ſtändig. Das Berl. Tageblatt hat im ganzen 52 Wahlkreiſe
mit rund einer Viertelmillion Zentrumsſtimmen namentlich
aufgeführt. Dieſe 250 000 Zentrumsſchäflein werden im Jnter-
eſſe der Herrſchaft des ſchwarz-blauen Blocks ohne weiteres
in den konſervotiven Stall kommandiert. So treiben die
Schwarzblauen Mandatspolitik.

9

Konſervative ſelbſtverſtändlich für den Staatsſtreich!
Einer dankenswerten Offenheit befleißigt ſich der konſer

vative Paſtor Möller, der in einer Wählerverſamm-
lung in Hörſte bei Halle (in Weſtfalen) nach dem wohl un
verdächtigen Zeugnis des Haller Kreisblattes geſagt hat: „Er
als Konſervativer ſei ſelbſtverſtändlich für die Aufhebung des
Reichstagswahlrechtes, das ein Unglück für unſer Volk bedeute.“

Eine demokratiſche Wahlparole für die
Sozialdemokratie.

wurde auch im Kreiſe Eſſen ausgegeben. Der demokratiſche
Kandidat, Redakteur Schorek, iſt ſeit längerem krank, wes-
halb ſeine Kandidatur zurückgezogen wurde. Die Demokratiſche
Vereinigung beabſichtigte dann, in einer größeren öffentlichen
Verſammlung die Frage der Stellungnahme zur Wahl zu er
örtern und wandte ſich an die Eſſener Stadtverwaltung um
Hergabe des ſtädtiſchen Saalbaues, der anderen bürgerlichen
Parteien zur Verfügung ſteht. Die Stadtverwaltung verlangte
darauf von der Leitung der Demokratiſchen Vereinigung die
Zuſicherung, daß in der Verſammlung weder ein
Sozialdemokrat zu Worte gelaſſen noch für die
Sozialdemokratie Propaganda gemacht wer-
den ſolle! Dieſe Zuſicherung wurde abgelehnt und alſo war
die Verſammlung unmöglich gemacht. Die Demokratiſche Ver-
einigung beſchloß dann in einer Mitgliederverſammlung die
Parole: für die Sozialdemokratie!

Der reaktionäre Streich der „liberalen“ Stadtverwaltung
Eſſen, die ſich übrigens auf eine Miniſterialverfügung (Hört,
hört!) beruft, trägt gute Früchte.

7

Der Mord im Wahlkampfe.
Ein Erfolg der Zentrumshetze gegen die So inokratie.
Jn Neumarkt O.-Pfalz wurde am Sonntag einem ſozial-

demokratiſchen Flugblattverteiler von fanatiſierten echt chriſt

lichen Zentrumsleuten der Schädel geſpalten. Der
Mann iſt tot. Die echten Ehriſten aber gehen in die Kirche
„gelobt ſei Jeſus Chriſtus“!

7

Heiteres vom Wahlkampfe.
Reichstagswahl und Himmelfahrt. Ein Bauer

aus Frankenberg bei Eichſtädt in Bayern wurde jüngſt beerdigt.
Der Pfarrer von Emſing ſchloß ſeine Grabrede wie folgt:
Die Wahlen ſtehen vor der Türe und wir am Grabe eines

echt katholiſchen Chriſten, der immer nur einen Mann vom Zen
trum wählte, wie jeder rechtſchaffene, ehrliche Mann, der um
ſein Seelenheil beſorgt iſt, es tun ſoll und tun muß. Wer das
Fegefeuer ſcheut, wird nur Zentrum wählen dürfen, um die
chriſtliche Kirche und Schule zu erhalten, welche ſo bedroht iſt.
Zum Schluſſe ſagte er: „Chriſt, willk Du in den Himmel kom
men, ſo folge dem Beiſpiele des Verſtorbenen und wähle Zen
trum!“

Einen albernen Schwindel leiſtet ſich die Scharf
macherpreſſe. Sie bezeichnet einen gegen die Wahlbeteiligung
der Arbeiter Deutſchlands gerichteten Wahlaufruf eines An
archiſtenſtammtiſches, der ſich „Gewerkſchaftskartell Berlins
und Umgebung“ nennt, als von Sozialdemokraten herrüh-
rend! Die Wahlenthaltung der Arbeiter könnte den Volks-
bedrückern ſo paſſen!

7

So beſchimpft der Reichsverband die Sozialdemokratie!
(Blüten aus den Reichsverbandsflugblättern.)

„Sozialdemokratiſchen Arbeitern iſt die Pflege des Bauches
das höchſte Liebensziel; ſie ſind im Eſſen und Trinken oft viel
unmäßiger, als die Kreiſe des bürgerlichen Mittelſtandes.“

„Vor allem die durch die ſozialdemokratiſche Agitation unzufrieden und aufſäſſig gemachten Arbeiter leiſten bei weitem

nicht mehr das, was ſie bezahlt erhalten. Sie machen ſich
nicht klar, daß ſie ihre Arbeitgeber beſtehlen, wenn ſie einen
Lohn erhalten, für den die entſprechende Gegenteiſtung fehlt.
Das iſt zum guten Teil eine Frucht ſozialdemokratiſcher Wirk-
ſamkeit.“

7

„Die ſozialdemokratiſche Preſſe bedarf der Lüge, der Beleidi-
gung und der Ehrabſchneiderei, um zu wachſen.“

„Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich.“ „Zweifelhafte Kum
pane.“ „Der Genoſſe darf der ſchäbigſte Schuft ſein, wenn
er nur auf das Parteiprogramm ſchwört.“ „Leute, die mit der
ehrlichen Arbeit meiſt auf einem ſehr geſpannten Fuße ſtehen.“

„Unfähige, faule Elemente mit loſem Mundwerk.“ „FrecheSchnauter. 4

„Die von dem Arbeiter erpreßten Groſchen werden von der
Partei nach ihrem Ermeſſen verwandt.“

„Die Sozialdemokratie ſucht den einzelnen mit allen ſeinen
Kräften für die Partei in Anſpruch zu nehmen. Sein Geld
beutel muß der Parteikaſſe dienſtbar werden, die Heimat der
„Zielbewußten“ ſoll die Kneipe ſein.“

7

„Ein ſolcher Umſturzwüterich (Bebel), der keinerlei poſitive
per leiſten will und kann, ſteht nicht höher als ein „Brand
tifter“.

„Sein Freund Liebknecht übertraf den „Patrioten“ Bebel noch
in ehrloſer Geſinnung.“

„Die Reichstagstribüne benutzt Bebel lediglich zu dema
gogiſchen Zwecken. Selbſt bei Beſprechung von Mißſtänden, die
an ſich verdienſtlich ſein könnten, kommt es ihm niemals darauf
an, eine tatſächliche Beſſerung zu erzielen, ſondern lediglich auf
die Förderung ſeiner beſonderen Parteizwecke, die überall dem
Intereſſe der Geſamtwohlſahet gawiderlaufen.“
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Die Kandidaten der 6
im Verbreitungsgebiet des Halleſchen Volksbkattes ſind:

iſl3 2 m ewolratie

Für Halle Saalkreis: Sſqriftſteler Fritz Kunert, Groß Lichterfelde.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda:

Gaſtwirt Guſtav Menzel, Bitterfeld.
Wahlkreis Wittenberg Schweinitz:

Gewertſchaftsſekretär Julius Hildebrandt, Rirdorf.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld:
Stadtverordneter Guſtav Raute, Eilenburg.

Wahlkreis Merſeburg Querfurt:

Redakteur Otto Pollender, Leipzig.
Wahlkreis Mansfeld:

Landtagsabgeordneter Adolf Hoffmann, Berlin.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga:
Geſchäftsfahrer Max Wicklein, Nordhauſen.

n Ein Verräter an der Sache des Volkes, wer nicht alle Kräfte darauſoge, der Sozialdemokratie am 12. Januar den Erfolg zu ſichern. v

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 9. Januar 1912.

Ein bärgerlicher Wahlaufruf für die Wahl Kunerts.
Die liberale Saalezeitung beſchimpft in der ehäſſigſten

Weiſe die hieſige Demokratiſche Vereinigung, die ſich
für die Unterſtützung der Wahl unſeres Kandidaten Fritz
Kunert ausgeſprochen hat. Statt jeglicher anderen Antwort
auf dieſes Gekeife erläßt heute der Vorſtand der Demokratiſchen
Vereinigung im Jnſeratenteil hieſiger Blätter klar und be
ſtimmt einen öffentlichen Aufruf folgenden Wortlautes:

Die Reichstagswahlen ſtehen vor der Tür!
Der Kampf iſt diesmal bedeutungsvoller als je zuvor. Aller

Vorausſicht nach wird der 12. Januar eine Entſcheidung über
die politiſchen Geſchicke unſeres Volkes auf lange Zeit hinaus
bedeuten.

Es gilt die Niederringung der Reaktion.
Darum bekämpfen wir gleichermaßen die Parteien

des ſchwarzblauen Blocks wie jenen prinzipien-
loſen Liberalismus, der der Reaktion durch ſeinen nach
wie vor gegen links geführten Kampf Helfersdienſte leiſtet. Jn
elſ Wahlkreiſen geht die Demokratiſche Vereinigung mit eigenen
Kandidaten vor, ein erfreulicher Anfang für eine ſo junge
Partei.

Da in unſerm Wahlkreiſe die Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten nach Lage der Verhältniſſe nicht zweckmäßig war,
ſo haben die verſammelten Mitglieder unſerer Ortsgruppe be
ſchloſſen, am 12. Jannar für den Kandidaten der Sozialdemo
kratie einzutreten.

Nur dieſer bietet die Gewähr, daß er für die Verwirk-
Jlichung unſeres Grundſatzes:

„Des Volkes Wille, das höchſte Geſetz“

mit aller Kraft tätig ſein wird.
Auf, zu den Wählerverſammlungen.

Die letzten Tage vor der Wahl müſſen überall noch dazu
benutzt werden, die Wähler anzufeuern, damit ja kein einziger
vergeſſe, ſein Wahlrecht auszuüben. Es finden noch einige Ver-
ſammlungen in unſerem Kreiſe ſtatt, die ſich mit der bevor-
ſtehenden Abrechnung des deutſchen Volkes beſchäftigen werden.
Es werden Verſammlungen ſtattfinden:

am Dienstag in:
Kröllwitz: Referent Genoſſe Kunert.
Löbejün Referent Genoſſe Bock;

am Mittwoch in
Halle, Konzerthaus, Karlſtraße.

Ledebour-Berlin,
Trotha, Bernſteins Reſtaurant: Referent Gen. Kunert,
Dölau: Referentin Genoſſin Rühle;

am Donnerstag in:
Könnern: Referent Fritz Kunert,
Nietleben: Referentin Genoſſin Rühle-

Referent Genoſſe

Die Arbeit am Wahltag.
Die Genoſſen, die ſich dem Wahlkomitee von früh ab zur Ver

fügung geſtellt und Arbeit zugeteilt erhalten haben, bekommen

darüber Mitteilung ſpäteſtens bis Donnerstag mittag. Sie
haben ſich dann pünktlich zur angegebenen Zeit in dem bezeich
neten Lokal einzufinden. Da ſich die Genoſſen ſo reichlich zur
Verfügung geſtellt haben, ſind weitere Meldungen zur Mit
arbeit für den ganzen Tag nicht mehr nötig. Um ſo mehr iſt
es notwendig, daß die Genoſſen ſich am Wahltage nach Schluß
der Arbeitszeit in den Diſtriktslokalen der Partei einfinden

Das ſozialdemokratiſche Wahlburean
befindet ſich Harz 42 43 III. Dort kann während der Zeit von früh
8 Uhr bis abends 8 Uhr noch die Einſicht in die Wählerliſten
vorgenommen werden. Bei dringenden Angelegenheiten wolle
man das Telephon Nr. 1473 benutzen.

Stimmzettel find im Sekretariat jederzeit zu haben

Beachtet Hausnummer-Aenderungen!
Die Wähler der Straßen, in denen die Hausnummern eine

Aenderung erfahren haben werden darauf hingewieſen, daß ſie
ſich nicht gleich abweiſen laſſen dürfen, wenn ihre Nummer
nicht gefunden werden ſollte. Es betrifft das namentlich die
Leſſingſtraße und die Wittekindſtraße, die vom l. rn ab
andere Hausnummern und von Nummer 13 bis 36 die Be
zeichnung Röderberg erhalten hat.

Wahlverbrüderung des entlarvten Reichsverbandes
mit den Liberalen

Uns ſind in dieſen Tagen einige Schriftſtücke auf den Redak-
tionstiſch geflattert, die zeigen, wie die Gegner brüderſchaft
lich die Arbeiterſchaft niederringen ten.

Mehrere Studenten ſtellten uns Poſtkarten zur Verfügung,
die für jeden Wähler eine ſcharfe charakteriſierende Beleuch
tung des Wahltreibens gegen uns ſind. Auf den Karten
heißt es:

An die Herren Studierenden der Univerſität
Halle.

Die unterzeichnete Ortsgruppe übernimmt für die bevor
ſtehende Reichstagswahl (wie 1907 und 1999) die Wahlorgani-
ſation zugunſten der bürgerlichen Parteien, indem ſie für
den Hauptwahltag, Freitag, den 12. Januar 1912, und den
noch nicht feſtſtehenden Stichwahltag einen umfaſſenden
Wahlhilfsdienſt einrichtet. Die Herren Studierenden haben
ſich bisher ſtets in aufopfernder Weiſe als ſogenannte
„Schlepper“ betätigt. Wir richten an Sie, ſehr geehrter
Herr, die Bitte, ſich im gleichen Sinne der „vaterländiſchen“
Sache zur Verfügung zu ſtellen. Jhre freundliche Anmel-
dung erbitten wir recht bald auf der angebogenen Karte.

Mit deutſchem Gruße
Ortsgruppe Halle-Saalkreis des Reichsverbandes gegen die

Sozialdemokratie
Marienſtraße 17, I. Fernruf 1059.)

Strübing, Generalmajor z. D. Michaelis, Generalſekretär.
Außer dieſem Reichsverbandsgeſuch nach Wahlhilfe iſt

aber noch ein anderes, nicht minder charakteriſtiſches Zirkular
mit dem Bettel um Wahlhilfe auf die Patrioten losgelaſſen.
Es geht vom Wahlbureau im Neubau der Halleſchen Zei-
tung aus. Auf dem Papier heißt es u. a.:

Es kann ſich eine Wahl nicht nur mit Begeiſterung durch-
ſetzen. Sie erfordert auch tatkräftige und werkkätige Hilfe.
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Daher bitten wir Sie dringend, ſich am Wahltage in ikgenvw
einer Form zur Unterſtützung der Wahl des Herrn Bergrat
Schrader zur Verfügung zu ſtellen. Dies kann z. B. ge
ſchehen duxch Schlepperdienſte, Liſtenführen oder durch Ueber
nahme des Amtes eines Zettelverteilers vor einem Wahl
lotal. Dazu ſind ſehr zuverläſſige Leute nötig. Wer nicht
ſelbſt kommen kann, iſt gebeten, einen königstreuen
Mann zu ſtellen (Hausmann, Laboratorinmsdiener, Wärter
uſw.). Wo Zahlung gewünſcht wird, ſtehen gern 4 Mk. pro
Wahltag zur Verfügung. Auch wird für die Unterweiſung
der Zettelverteiler am Tage vor der Wahl 50 Pf., ein Glas
Bier und eine Zigarre gewährt. Anmeldungen erbitten wir
auf beiliegendem Formular oder perſönlich in Wahlbureau
Leipziger Straße 61/62, Neubau der Halleſchen Zeitung.

Mit deutſchem Gruß
Das Wahlkomitee. J. A. Suchsland.

Erheiternd iſt die Offenheit mit der man zugibt, daß
königstreu nur die abhängigen Hausmänner, Diener und
Wärter ſind. Bei unabhängigen, aufrechten Arbeitern und
Angeſtellten wird man allerdings nach der zuverlä ſigerKönigstreue lange ſuchen können. Daß man aber de a
hängigen außer mit Geld noch mit Bier und Zigarren T
füttern oder ködern will, zeigt, daß auch der Abhangigen

Königstreue ſehr wacklig iſt. Aber laßt ſie ſich verkaufen für
Bier und Zigarren. Die Ehrlichkejit ſiegt doch!

Uebrigens hat der berühmte Reichsverband zur Kömpro
mittierung bürgerlicher Kandidaten geſtern noch eine neue
Hilfefuche veranſtaltet. Er hat ſeine Mitglieder ausdrücklich
nochmals um Beteiligung an der-Wahlarbeit angefleht. Wenn
ſie nicht ſelbſt können, ſollen ſie Söhne oder Angeſtellte zur

Wahlarbeit kommandieren oder wenigſtens Geld für den
Kauf anderer Arbeitskräfte ſchicken.

Dieſe fieberhafte Suche der Konſervativen und der Reichs
verbändler läßt übrigens einen traurigen Verdacht aufkommen.
Aus dem Aufruf Suchsländs ſieht man deutlich, daß die Kon
ſervativen ſelbſtändig arbeiten. So bleibt nur
übrig, daß der Reichsverband die Wahlorganiſation der Libe-
ralen beſorgt. Heruntergekommen genug ſind die Halleſchen
Liberalen dafür. Es verdient dieſer liebliche Zuſammenhang
jetzt um ſo leuchtender hervorgehoben zu werden, nachdem die
Reicheverbandstätigkeit gegen die Technikerverſammlung erſt
dieſer Tage ſo erſchreckend offenbart hat, wozu Reichsverbänd-
ker fähig ſind. Sich mit ſolchen Leuten zu verbrüdern, das
kennzeichnet den TelegrammHerzfeld und ſeinen Halleſcher
Liberalismus!

Aus der Staaweroräuetenverlammiung.

Geſtern war's ſehr feſtlich im Sitzungſaale. Die neuen Stadt
verordneten waren in Gala zur Einführung erſchienen, manche in
allen Knopflöchern und an ſonſtigen Stellen ihrer Männerbruſt
mit bunten Sächelchen verziert. Dex Oberbürgermeiſter mit der
goldenen Amtskette hielt eine Anſprache im trockenen Amtsſtil.
Das einzig Bemerkenswerte darin war, daß er die neuen Stadt
verordneten darum erſuchte, keine Sonder-Jntereſſen zu vertreten.

Handle ſo, daß die Maximen deines Willens die Grundlage
zu einer allgemeinen Geſetzgebung werden können. Dieſen Normal-

grxundſatz Jmmanuel Kants ſollten ſie ſich zur Richtſchnur nehmen.
Wir ſind der gleichtn Anſicht. wiſſen aber von vornherein, daß

in einem Dreiklaſſenhauſe ſchon durch die Jntereſſenwiderſprüche

en 2ZJ
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Mein diesjähriger

hat begonnen

Räumungs- Ausverkauf
und bitte ich die geehrte Damenwelt, von dem sich bietenden Vorteile Waren wirklich bester Qualität zu bedeutend reduzierten

Preisen zu kaufen recht ausgiebigen- Gebrauch zu machen.
Spitzen,
Bänder,
Jabots,

Leinene (löppelspitzen,

F. Wollmer,

Ausgelegt sind besonders grosse Partien

Gürtel, Damenstrümpfe, Sammet-,
Handschuhe, Herrensocken, Seiden- und
Schlipse, Kinderstrümpfe, Spitzenstoffe,

Schwarze und bunte Besstze,
Wäschestickereien,

Angefangene und fertige Handarbeiten,

Decken, Deckenstoffe, Kissen.

Neubau Grosse Ulrichstrasse 6--8.
Gegründet 1769.
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ſeines Wahlrechts ganz von ſelbſt Jntereſſenkämpfe ausgejochten
werden. Die Stadtverordneten wurden dann durch Handſchlag
an Eidesſtatt verpflichtet. Der Vorſteher Dr. Schmidt-Rimpler
hielt eine Begrüßungsanſprache, in der er die Neugewählten
darauf aufmerkſam machte, daß man hier nicht wie ein chineßſcher
Pagode ſitze, um nur mit dem Kopfe zu nicken oder etwa nur
als Jaſager; im Gegenteil, man werde mit Freimütigkeit ſeine
Anſicht vertreten, dabei aber trotz aller ſachlichen Shärfe freund
ſchaftlich-kollegial verkehren können.

Jns Bureau der Verſammlung wurden wieder die Herren
Schmidt-Rimpler als Vorſteher, Föhring als ſein Stell
vertreter, Probſt als Schriftführer und Knabe als deſſen
Stellvertreter gewählt. Die Beſetzung der ſtädtiſchen Deputationen
und Ausſchüſſe ſind von dem Bureau der Verſammlung und vier
hinzugewählten Stadtverordneten vorzubereiten. Für dieſe Vor
bereitungskommiſſion wurden die Stadtv. Borchert, Keil und
Pfautſch wiedergewählt. An Stelle des ausſcheidenden Herrn
Siemens war vom Vorſteher der Stadtv. Döhler vorgeſchlagen.
Das paßte den Erſtklaſſigen nicht. Sie ſchlugen einen der Mil
lionäre, Bankier Colberg, für die Verteilungskommiſſion vor. Die
Erſtklaſſigen fanden dabei wieder die Unterſtützung der Ober-
beamten. Glücklicherweiſe gelang es ihnen aber trotzdem nicht,
ihren Willen durchzuſetzen: Stadtv. Döhler wurde mit 38 Stim
r 2ewühtt, während der Bankier Colbderg nur 20 Stimmen
erhielt.

Die Erſtklaſſigen fanden noch eine weitere paſſende Gelegenheit,
ihte kraſſe Volksfeindlichkeit zu betätigen Die Witwe Jda Hennicke
bat um Erſatz des ihr durch die Kanaliſation der Großen Klaus-
ſtraße an ihrem Grundſtück, Gr. Klausſtraße 39, entſtandenen
Schadens. Der Bauausſchuß empfiehlt die Bitte zur Berückſich
tigung und Bewilligung von 1000 Mark.

Von anderer Seite wurde vorgeſchlagen, ihr 1500 Mark zu be
willigen, was vor der Ausfechtung des Schadenerſatzprozeſſes ſchon
von der Stadt als Entſchädigung vorgeſchlagen war.

Nach langer Debatte, in der ſich die Erſtklaſſigen Höſchele und
Knabe heftig gegen eine erhöhte Entſchädigung an die Frau
wendeten, wurde beſchloſſen, der Frau die urſprünglich feſtgeſetzten
1500 zu bewilligen.

Eine prinzipielle Debatte gab es noch bei der nachfolgenden
Magiſtratsvorlage:

Die StadtverordnetenVerſammlung wird erſucht, zuzuſtimmen,
daß das Recht zur Erhebung von Marktſtandsgeld auf den hieſigen
Wochen, Kram und Viehmärkten vom 1. Oktober 1912 bis
80. September 1915 unter den am 31. Oktober 1911 aufgeſtellten
Bedingungen für den jährlichen Pachtzins von 33 600 Mk. an den
bisherigen Pächter, Bautechniker Theodor Franke hier, verpachtet
wird. Bisher wurde ein Pachtzins von 32000 Mk. jährlich ge
zahlt.

Stadtv. Herzfeld ſchlug vor, das Marktſtandsgeld der Kram-
und Viehmärkte in eigene Regie zu nehmen. Schon jetzt
leiſten dort ſtädtiſche Beamte die Arbeit des Gelderhebens da
könne die Stadt auch die Sache überhaupt in die Hand nehmen.
Für unſere Jahrmärkte ſeien Reformen nötig man ſolle für die

heimiſchen und für die fremden Geſchäftsleute verſchiedene Tarife
einführen.

Es ſetzte nun eine recht lebhafte Diskuſſion ein.
Stadv. Em mer betonte, daß ſchon immer von ſeinen Freunden

gefordert ſei, die Verpachtung der Marktgefälle abzuſchaffen.
Man ſolle die Angelegenheit in eigene Regie übernehmen. Das
ſei beſonders zu betonen, nachdem man mit der Elektrizitätswerk-
und Straßenbahnregie ſo gute Erfahrung gemacht habe. Die
Verlegung des Marktes und die Beſeitigung ſonſtiger Mißſtände
laſſe ſich dann ſehr viel leichter vornehmen. Er ſtelle den Antrag,
die eigene Regie zu beſchließen.

Stadtrat Kröcher ſuchte demgegenüber zu beweifen, daß die
Pachteinnahmen für die Stadt ſehr befriedigend ſeien. Der Ver-
legung des Marktes ſtehe nichts im Wege. Jm Gegenteil, ſie ſei
ſogar geplant, um das wertvolle Gelände des Roßplatzes zur
Bebauung ſrei zu bekommen.

Stadtv. Borges teilte mit, daß er gehört habe, die drei Bie
tenden machten ſchon vor der Verpachtung gemeinſame Sache.
Er ſei deshalb gegen dieſe Art Verpachtung.

Stadtv. Oſterburg erklärte: Man ſolle kommunale Jntereſſen
nicht mehr in dritte Hände geben, ſo etwas gebe es höchſtens
noch in der Türkei. Es ſeien aber auch in dem Statut noch
allerlei Vorſchriften vorhanden, die beſeitigt oder geändert werden
könnten. Man müſſſe die Angelegenheit vertagen, um ſie gründ-
lich vorbereiten zu können. Der Pächter der Brückengefälle in
Kröllwitz habe ſich im Vorgehen gegen ſtädtiſche Arbeiter, die
Reparaturen ausführen wollten, Dinge geleiſtet, die von ſolchen
Gefälleverpachtungen abſchrecken ſollten. Es wäre überhaupt un
logiſch, die Rechte, die die Stadt habe, zu verpachten. Er erſuche,
dem Antrag Emmer zuzuſtimmen oder eine Vertagung der An
gelegenheit zu beſchließen.

Stadtv. Döhler ſprach gegen dieſe Ausführungen. Schließlich
wurde ein Antrag Kühme auf Zurückverweiſung an den Ausſchuß
mit 29 gegen 27 Stimmen angenommen.
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Beſchloſſen wurde außerdem im Laufe der Sitzung debattelos
die Enteignung zweier Parzellen, die bei der im Jahre 1903 er
folgten Bebauung der Grundſtücke Reilſtraße Nr. 77—79 in 76
bezw. 65 qm Größe zur Straße freigelegt worden ſind. Eine
Einigung über die Höhe der zu zahlenden Entſchädigung iſt mit
dem Beſitzer nicht erzielt worden. Der V. kommunale Bezirks
Verein wiederholt ſeine ſchon im Frühjahr dieſes Jahres geäußerte
Bitte um Beſeitigung der krummen Kirſchbäume von dem Fuß-
wege der äußeren Deſſauerſtraße. Außerdem bittet der Verein,
den Sommerweg dieſer Straße inſtandſetzen laſſen zu wollen. Es

wurden auf Vorſchlag des Ueberweiſung alsMaterial beſchloſſen. Die Dölauerſtraße iſt zwiſchen der pro

ſchaften die Durchſchnittseinkommen der Arbeiter.

jektierten Straße e und dem Koch Grundſtück reguliert undmit neuer Chauſſierung verſehen n Das Gleiche ſoll er
mit der im ſchlechtem Zuſtande befindlichen vorderen Anſchluß-

von der renze des genannten Grundſtückes bis zur
röllwitzerſtraße geſchehen. Ferner ſoll der dem Knochenmühl-

Grundſtück ſchräg gegenüber unangenehm in den Kibrez hinein
rin nde kleine Hügel beſeitigt werden. Die Koſten von 6500

ark wurden bewilligt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung ſtimmte das Kollegium
den Penſionierungen des Kanzliſten Berthold Dietzel, des

uerwehrmanns Hugo Schröder und des r shannes Philippi g. Dietzel iſt 42 Jahre alt und leidet an
unheilbarer chroniſcher Nervenerkrankung; ſeine Penſion beträgt
1134 Mk. Schröder iſt 88 Jahre alt und leidet an den Folgen
einer Rauchvergiftung. Johannes Philippi iſt 44 Jahre alt und
iſt im Laufe ſeiner hieſigen Polizeikarriere 38 mal krank geweſen
ſeine Penſion beträgt 1476 Mk. Der Polizeiwachtmeiſter Philippi
dürfte den Leſern des Volksblattes ein alter Bekannter ſein.
Wiederholt hat ſich in früheren Jahren das Stadtverordneten
kollegium ſowohl wie auch die Preſſe und ſpeziell das Volksblatt
mit ihm beſchäftigen müſſen. Sein Tun Und Treiben hat in
moraliſcher und dienſtlicher Hinſicht nicht zur Hebung des An
ſehens der hieſigen Polizei beigetragen. Allgemein dürfte noch in
Erinnerung ſein, daß Philippi vor einer Reihe von Jahren mit
dem Vater eines unehelichen Kindes nach einem thüringiſchen
Städchen reiſte und dort wider Recht und Geſetz der Mutter das
Kind wegnahm und es nach Halle brachte. Für dieſe dreiſte Tat
wurde er zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt dieſe Strafe wurde
auf dem Gnadenwege in 200 Mk. Geldſtrafe umgewandelt. Trotz
dieſes Vergehens wurde Philippi juſt zur ſelben Zeit zum Wacht-
meiſter befördert. Er genoß die Gunſt Weydemanns und war

infolge ſeiner Intelligenz (12) W.s. rechte Hand. Daß ein ſolcher
Poliziſt die Sozialdemokratie eifrig bekämpft und verfolgt hat, ver
ſteht ſich am Rande. Als beratende Mitglieder der Armen-
Direktion wiedergewählt werden Frau Fabrikbeſitzer Eggert und
Frau Profeſſor Wagner. Auf Vorhalt unſerer Genoſſen, bei
abermaliger Verſtärkung der Armen Direktion durch weibliche
Mitglieder, möge man aus minderbemittelten Kreiſen
berückſichtigen, da deren ſoziales Verſtändnis für ein derartiges
Amt dieſelben ganz beſonders befähigen dürfte, wurde erwidert,
daß die beiden Damen der Armen Direktion beigeordnet wären,
um eine Verbindung zwiſchen Armenverwaltung und privater
„Wohltätigkeitspflege zu haben. Zum Schluß bewilligte die Ver
ſammlung dem Geſangslehrer Rottmann vorbehaltlich jeder
zeitigen Widerrufs eine Jahresunterſtützung von 500 Mk. bei
vierteljährlicher Vorauszahlung. Rottmann iſt Privatlehrer und
hat ſeit 27 Jahren den Geſangsunterricht an der Oderrealſchule
n infoige ſchwerer Krankheit beſindet er ſich in bitterer
otlage.
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Kapitaliſtiſches Teilen?
Daß es dem Arbeiter ſehr gut gehe, daß er keine Urſache habe,

unzufrieden zu ſein, daß er aus Dankbarkeit für die gefüllte
Kompottſchüſſel bürgerlich wählen müſſe, das zu bezweifeln, iſt
der Ordnungspreſſe heißes Beſtreben. Allerdings, es gibt ge
füllte Kompottſchüſſeln aber bei den Arbeitern nicht! Es
gibt auch rieſenhafte Einkommen, aber die Arbeiter müſſen ſich
mit beſcheidenem Verdienſte begnügen. Wie ungleich geteilt
wird, veranſchaulicht die folgende Aufſtellung. Sie regiſtriert
nach den wirklich gezahlten Löhnen der Unfallberufsgenoſſen-

Wir haben
dabei nicht die Zahl der durchſchnittlich beſchäftigten Arbeiter
eingeſtellt, ſondern pro 300 geleiſtete Arbeitstage einen ſogen.
Vollarbeiter. Die ſo ermittelten Tagesfätze entſprechen daher
genau dem tatſächlich erzielten Durchſchnittseinkommen. Damit

ſie recht hoch erſcheinen, wählten wir zu unſerem Vergleich die
im Hochkonjunkturjahr 1907 verdienten Löhne. Den Arbeiter
einkommen- anſchließend- laſſen wir dies „Löhnse? einiger be
kannter Perſonen folgen. Welche Zahl von Lohnarbeitern dafür
einzuſetzen iſt, ſei der Phantaſie der Leſer überlaſſen. Hier die
Tabelle, die dies reizende oder aufreizende Teilen demon-
ſtriert:

v der EinkommenVollarbeiter pro Jahr M. pro Tag Pf.
Alle Berufsgenoſſenſchaften 7869421 1069 298
Schleſ. Eiſen u. Stahl-B.-«G. 111 431 980 268
PapierverarbeitungsB.«G. 131360 885 242
Bayeriſch. Holzinduſtrie-B.-G. 45 533 876 240
Schmiede-B. G. 118807 844 231Leinen-B. G. 58830 797 218Nordd. Textilinduſtrie-B.-G. 130911 793 217
FleiſchereiB.“G. 127316 2 182TabakB. G. 165 337 602 165Schleſiſche Textil-B.G. 61 189 583 159
Frau BertaKrupp-Bohlen,
Fabrikbeſitzerin 18000 000 4931 510Fürſt Henckell-Donners-
marck, Großgrundbeſitzer 12000000 8287671

Graf Tiele-Winckler, Groß-
grundbeſitzer u. Grubenherr 6000000 1 643 835
61 189 ſchleſiſche Weber und 37 310 thüringiſche Bauarbeiter

zuſammen haben nur etwas mehr Einkommen, wie die fünf
Auserwählten des Glückes! Das heißt, wenn die 98 439 das
ganze Jahr hindurch arbeiten, was bei den Fünfen keine Vor
ausſetzung iſt!

Wie eine Familie von vielleicht vier oder fünf Köpfen bei
einem Einkommen von 159 Pfg. oder ſeien es auch 298 Pfg. pro
Tag lebt, das kann man ſich leicht ausmalen. Die Beköſtigung
eines Zuchthäuslers koſtet mehr, als pro Kopf einer Proletarier-
familie aufgewendet werden kann!

Wer am 12. Januar bürgerlich wählt, erklärt ſich für den
Fortbeſtand dieſer „Ordnung“ und Teilerei!

Nahrungsmittelſälſcher.
Jn der letzten Schöffengerichts-Sitzung ſtanden wieder eine

Anzahl Nahrungsmittelfälſchungen zur Verhandlung. So
wurde der Kolonialwarenhändler Ernſt Schlegel aus der
Zwingerſtraße beſchuldigt, verdorbenen Gries feilgehalten zu
haben. Ein Polizeibeamter entnahm aus dem Laden des
Mannes eines Tages eine Probe, die mit Würmern, Käfern
und Maden durchſetzt war. Der Angeklagte erklärte, er wiſſe
nicht, wie das paſſiert ſei und er hätte ſich zunächſt geweigert,,
den Gries zu verkaufen. Der Beamte habe aber den Gries
verlangt. Der geladene Sachverſtändige gab zu, daß ſich in
dem Gries leicht ſolche Tiere bilden könnten, aber nur infolge,
von Unſauberkeit. Der Gries war ekelerregend. Obwohl der
Angeklagte den polizeilichen Auftrag erhalten, das Griespro-
dukt möglichſt ſchnell zu vernichten, ſoll er ſich dazu nicht gleich
bequemt haben. Das Gericht nahm nicht wiſſentliche, ſondern
nur fahrläſſige Nahrungsmittelfälſchung als erwieſen an und
erkannte auf eine Geldſtrafe von 10 Mark. Beantragt waren
80 Mark.

Ein Milchpantſcher hatte ſich in der Perſon des Milchhänd-
lers Alfred Hirſch von Mötzlich zu verantworten. Der Be-
ſchuldigte hat im Oktober entrahmte Milch mit anderer Milch
vermiſcht und dann als Vollmilch verkauft. H. räumte die
Pantſcherei ein. Da Milch ein für jede Wirtſchaft unentbehr
liches Nahrungsmittel ſei, beantragte der Staatsanwalt gegen
H. eine Geldſtrafe von 100 Mark. Erkannt wurde auf eine
Geldſtrafe von 30 Mark.

Dem gehackten Rindfleiſch Präſerveſalz beigemiſcht haben ſoll
der Fleiſchermeiſter Auguſt Kraul von hier. Er beſtritt das
und erklärte, nachdem er einmal wegen Beimiſchung ſolchen
Salzes beſtraft worden ſei, habe er die Finger davon gelaſſen.
Wenn in ſeiner Fleiſchprobe ein wenig ſchweflige Säure ge
funden worden iſt, ſo könne die daher rühren, daß er am be
treffenden Tage ſeinen Eisſchrank etwas länger wie üblich aus
geſchwefelt habe. Das Gericht erachtete nur eine Fahrläſſig-
keit als vorliegend und erkannte auf eine Geldſtrafe von 10
Mark. Beantragt waren 100 Mark.

Wie ſoll ein „ordentlicher“ Nordhäuſer be
ſchaffen ſein? Mit dieſer Frage beſchäftigte man ſich in
der Sache des Gaſtwirts Karl Schmeißer, der wegen
Schnapsfälſchung angeklagt war. Der Mann, der eigentlich

abgeſehen allerdings von dem Vorteil für ſein Portemonngie
zum Wohle der Menſchheit gehandelt hatte, war ſtrafbar,

weil er den Fuſel nicht kräftig genug geliefert haben ſoll. Jm
September und Oktober v. J. wurden vom Nahrungsmittel
unterſuchungsamt mehrere Proben des von ihm verſchenkten!
Branntweins entnommen. Jhre Un ergab, daß ſte
einen Alkoholgehalt von „nur“ 18 bis 19 Prozent enthielten.
Geſetzliche Beſtimmungen über den Mindeſtalkoholgehalt des
im Handel gebrachten Branntweins exiſtieren noch nicht, ſind
aber in Vorbereitung. Dem Direktor des hieſigen Unter
ſuchungsamtes erſchien ein Alkoholgehalt von 18 bis 19 Pro
zent deshalb als viel zu niedrig, weil die bisher von Halleſchen
Händlern und Gaſtwirten entnommenen Proben einen Durch-
ſchnittsalkoholgehalt von 30 Prozent aufwieſen. Um ganz
ſicher zu gehen, erſuchte er die hieſige Handelskammer um ein
Gutachten darüber, wie viel Alkoholgehalt bei dem in Halle in
Handel gebrachten Branntwein als übliches Durchſchnittsmaß
angeſehen werde. Die Kammer ſprach ſich dahin aus, daß der
Durchſchnittsalkoholgehalt des in Halle verkauften Brannt
weins auf 30 bis 32 Prozent bemeſſen werde. Von Nordhauſen
pflege der Branntwein ſogar mit 38 bis 40 Prozent AUohol
gehalt nach hier geliefert zu werden, unter der Vorausſetzung,
daß die Halleſchen Händler dann durch Zuſatz von Waſſer den
höheren Alkoholgehalt auf das ortsübliche Maß herabſetzten.
Die Verdünnung werde deshalb erſt in Halle
vorgenommen, um an Frachtkoſten zu ſparen.
Auf Grund dieſes Gutachtens kam die Klage. Sch. gab vor Se
richt an, ihm ſei der Nordhäuſer mit 32 Prozent geliefert wor
den. Bei der Lieferung habe er vom Fabrikanten die ausdrück
liche Weiſung erhalten, er ſolle zu 100 Litern Branntwein 10
Liter Waſſer zuſetzen. Nach Anſicht des Direktors des Nah
rungsmittelamtes müſſen aber bei dem beanſtandeten Brannt
wein etwa 65 Liter Waſſer zu 100 Litern Branntwein
zugeſchüttet worden ſein. Der Gaſtwirt bemerkte dazu, be
ſtimmte Vorſchriften über den beim Branntwein zuläſſigen
Waſſerzuſatz gebe es noch nicht. Der Händler dürfe dabei wohl
nach eigenem Ermeſſen verfahren. Und das müſſe er auch,
wenn er beſtehen wolle. Er verkaufe das Liter Branntwein
mit 1 Mark und das Gläschen mit 5 Pfennig, und da wüßten
ſeine Kunden ſchon, daß ſie keinen reinen Branntwein bekämen.
Das Liter reiner Spiritus koſte 2,50 Mark. Das Gericht nahm
in Ermangelung eines geſetzlich feſtgelegten Mindeſtmaßes des
Branntwein-Alkoholgehaltes das ortsübliche Durchſchnittsmaß
zur Grundlage der Beurteilung des Waſſerzuſatzes und ver
urteilte Sch. zur Zahlung einer Geldſtrafe von nur 10 Mark,
Die Strafe ſollte zur Verwarnung dienen.

Der nene ſtädtiſche Haushaltsplan iſt erſchienen Er zeigt
die Schlußziffer von 12 218 800 Mark. Dieſe Summe in den
Ausgaben, die eine erhebliche Steigerung gegen das Vorjahr
bedeutet, wird aufgebracht unter gleichzeitiger Herabſetzung
der Steuerzuſchläge.

Der Magiſtrat ſchlägt vor, die Steuern in folgender Weiſefeſtzuſetzen: a) 170 Proent Zuſchlag zur Staats
einkommenſteuer unter Freilaſſung der ein Einkommen
von 420 bis 660 Mark umfaſſenden Steuerſtufe; b) eine Ge
meindegrundſteuer von 5,90 Prozent des jährlichen Nutzungs
wertes der ſteuerpflichtigen Grundſtücke 187,57 Prozent des
Ertrages der ſtaatsſeitig veranlagten Grund- und Gebäude-

Röchsiwichtige Mitteilung für alle Leser des Volksblattes.
Unsere h ist heute in derLage, den Abonnenten des Volksblattas etwas

anz besonderes zu bieten und ist WareSRanroh den Dank derselben zu erwerben. Wo
jedermann hat schon oftmals im Leben das Be-
duürfnis gehabt, sich über die verschiedensten
wissenschaftlichen Fragen, die tagtäglich an uns

dadure

handlung aus.

herantreten, genau zu unterrichten. Eine Zeit- haltigkeit zu geben, veröffentlichen wir mach-
sehrift nun, e sich zur Aufgabe macht, diesem stehend die Artikel, die im ersten Heft erscheinen. in der Kohlengrube Wüssige Luft. Die
Wunsche zu entsprechen, ist am 1. Januar 1912 Heft Nr. 1 enthält: Der Mensch der Pfahlbau- r Einfluss der Lebensweise
erschienen. Es ist: „Weit und Wissen“. Kein zeit. Die Arbeiten an der Jungfraubahn. auf das
Wissensgebiet soll aus geschlossen sein; in bunter
Reihe werden Abhan ne aus allen Wiesen-
schaften in gemeinverständlicher Form gebrseht,
so dass nur geringe Vorkenntnisse erforderlich
sind. Die Ausstattung ist eine erstklassige, zahl-
reiche gewählte Inustrationen werden das gesehrie-
bene Wort ergänzen. Hervorragende Gelehrte und
Fachsehriftsteller haben sich in unsere Dienste
n so dass wir etwas besonderes zu
Kreisen die h zu ermöglichen, wird
wöchentlich ein grosses Heft zu dem erstaunlich
binligen Preise von nur 15 Pfennig ausgegeben.

Diese geringe Summe kann jeder erübrigen undgieß und seiner Familie ein neititeres
und belehrendes Werk verschaffen. Es sollte daher
niemand versäumen, auf „Welt und Wissen“ zu
abonnieren. Probehefte liegen in der Volksduch-

Dmnur einen kleinen Deberblick über die Reich-
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ſteuer; 900 Prozent derdung ber Stadt Halle r d

t derrat, die r
nut der ſtaatlich veranlagten

mengerechnet 199,57
rner beantragt der Magi

auf 0,9 Prozent des Nutzungswertes der angeſchloſſenen
nungen feſtzuſetzen, und zur Erhaltung eines ichſt glei
mäßigen Prozentſatzes in den Zuſchlägen direlten
Steuern ſich mit der Schaffung eines Aus

ere nd s einverſtanden zu erklären und 27 unter Vor
eſtſtellung ſeiner Sadung erſtmalig 000 Mark zu über

weiſen.

Feſtſetzung der Annahme in den reien.
Auf Grund der Ziffer 3a der Bekann ung des Bundesrats
ſind von der Polizeiverwaltung für das Jahr 1912 als dieienigeu
Tage, an denen in Väckereien und ſolchen Konditoreien, in welchen
außer Konditor- auch Bäckerwaren hergeſtellt werden, Gehil

h eng der L n h ge Pverden dürfen, die folgenden timmt: der 3. un24. und 25. Mai, und 5. Ottober, 12— 14. 16.-21. und
23. Dezember. Gleichzeitig wird aber darauf aufmerkſam gemacht,
daß auch an allen Uederarbeitstagen, mit Ausnahme des Tages
vor dem Weihnachts, Oſter und Pfingſtfeſt, zwiſchen den Ar
beitsſchichten den Gehilfen eine unuterdrochene Ruhe von min-
deſtens 8 Stunden, den Lehrlingen eine ſolche von mindeſtens
10 Stunden im erſten Lehrjahre und von mindeſtens 9 Stunden
im zweiten Lehrjahre gewährt werden muß.

Der Zoo in Winterpracht. Der ſtarke Schneefall in der
Nacht zum Sonntag hat auf dem Reilsberge ein Bild von groß

zgrtigem winterlichen Reize r Ein Spagziergang
in dem altehrwürdigen Parke des Berges iſt jetzt für jeden, der
Sinn für Naturſchönheiten beſitzt. etwas unvergleichlich
Schönes. Hei, wie das funkelt und blitzt millionenfach auf den
ungzähligen Kriſtallkörperchen. Schier wird das Auge gedblen

ſdet von ſolcher Pracht! Und hier im Zoo iſt Leben, hier ſchlum
mert noch nicht alles! Der laute Schrei eines Adlers läßt uns
n daran denken. Seinen Artgenoſſen ſcheint der Schnee
ichtliches Be 3 zu bereiten. Wenden wir uns zu den Berg

tieren, den Tahrs vom Himalaya, den ſibiriſchen Steinböcken
und den Gemſen. Ja das iſt etwas ganz anderes So prä
r ſich eine Gemſe in tatſächlich alpiner Szeneriel Wir

Halle haben in unſerm Zoo mit ſeinen einzig in der
Welt daſtehenden Bergitiergehegen dieſen An
blick bequem. Leider ſcheinen das viele noch gar nicht ſo zu
würdigen denn nur wenige Beſucher dewunderten geſtern nach
mittag all die Herrlichkeiten. Heraus, ihr, die ihr Freude an der
Natur habt und das ſchätzen lernen wollt, was unſer Halle auch
im Winter an ſeinem Zoo beſitzt; ſchaut deſſen winterliche
Pracht, ehe ſie wieder verſchwindet.

Stadtttzeater. Letzte diesjährige Weihnachtsvorſtellung Rot
käppchen am Mittwoch nachmittag 3 Uhr. Abends 79 Uhr
Die moderne Eva. Donnerstag findet die Premiere des neuen
Bahr'ſchen Luſtſpiels Das Tänzchen ſtatt. Vorzugskarten der
Literariſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit. Freitag zum zweiten
Male Carmen. Jn Vorbereitung für Sonntag abend Hoffmanns
Erzählungen. Die Vorſtellung findet bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement ſtatt und ſind Eintrittskarten ſchon jeht an der Kaſſe
des Stadttheaters zu haben.

Zwei Kinder verbranunt. Die beiden Kinder des Markt
helfers Schech, Eichendorfſtr. 9, haben am Sonntag durch das
Spielen mit Streichhölzern einen Brand veranlaßt, bei dem ſie
ſo erhebliche Verletzungen erlitten, daß ſie nach dem Diakoniſſen

gebracht werden mußten. Dort ſind ſie geſtern geſtorben.
e rner nnte die zu Hilfe herbeigeholte Feuerwehr raſch be

Ammendorf. Wahlkokale und Wahlbezirke. Fürdie Reichstagswahl iſt die Gemeinde re in zwei Pr
zirke a worden und zwar: 1. Bezirk: Wahllokal:

»Gaudichs Reſtaurant. fſtraße, EiſenbahnſtraßeElſterſtraße, Feldſtraße, Halleſcheſtraße ſüdlich von der T

ſtraße, Hauptſtraße wirr zeſtraße, eſtraße,r ftraß- Kittelſtraße. M eg, lberg, Si ſtrafe
Talweg, rmlitz aße Nr. 2 bis 5 und 42 bis 45. 2. Be
zirk: Wahllokal: Haferkorns Reſtaurant. Beeſener-
ſtraße, Friedenſtraße, en P Halleſcheſtraße nördlich
von der Langeſtraße. von Heydtſtraße, Schachtſtraße,
Schachtweg. Thüringerſtraße, Wörmlitzerſtraße Nr. 6 bis 41.
Wahlvorſteher für den 1. Bezirk iſt der Gemeindevorſteher

3 e t e 82 974 SBegi rginſpe uſtav Heckmann, Stellver-treter Fabrikbeſier Hugo Mollnau.
Könnern. Wahlbezirke und Wahllokale zur

Reichstagswahl. Die Wähler hieſiger Stadt wählen in
zwei Bezirken. Der 1. Bezirk beſteht aus Markt, Markt-
ſtraße, Kirchhof, Hoheſtraße, Trebnitzerſtraße, Katzengaſſe,
'Halleſche, Obere und Untere Braunſchweiger-, Hoſpitalſtraße,
Große und Kleine Freiheit, Großer und Kleiner Mühlberg,
(Burgſtraße, Saaleſtrecke, Obere und Untere Gartenſtraße,
»Brunnenplatz, Saaleſtraße und Lorenzburg. Wahllokal iſt
der Saal im Cafés Naktional. Als Wahlvorſteher fungiert
der Fabrikbeſitzer Georg Leunthäußer und als Stellver
treter der Gärtnereibeſitzer Moritz Hüttig. Der 2. Bezirk
beſteht aus Neumarkt, Pulverhof, Heilige Geiſtſtraße,
Schlangenwinkel, Poſt Lilien, Neueſtraße, Bahnhofſtraße, am
Bahnhof, Cöthener-, Guſtav-Adolf-, Friedhofſtraße, Magde-
burger, Wieſen, Leipzigerſtraße, Feldberg, Rotenburger, An
der Rotenburgerſtraße, Wietſchke und Freie Feldlage. Wahl-
lIokal iſt der Saal im Hotel zum goldenen Ring. AlsWahlvorſteher un der Gärtnereibeſitzer Richard Mei-
L ert r als tellvertreter der Steinmetzmeiſter Otto
Topel.

Könnern. Auf, zur Wahlarbeit! Die Parteigenoſſen, die
ſich am Wahltage der Partei zur Verfügung ſtellen, werden er

ucht, Donnerstag abend vollzählich im Bürgergarten zu erſcheinen.
Nach der Verſammlung findet eine Beſprechung und die Ausgabe
des Materials ſtatt.

T. Achtung, Kartelldelegierte! Am Sonnabend, den 13.,
abends 8 Uhr, findet im Bürgergarten die nächſte Kartellſitzung
ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es
Pflicht aller Delegierten, zu erſcheinen.

Telephon 2795

n e zir h r Dodtu e e dt

t S Se zlvorſteher- Stellvertreter
Penne, Wahllokal: Gaſthof zum Schwan. Derirk liegt Aördlich. Wahivorſteher: Herr Kaufmann Otto8 orligtz, h Grhe Herr Gutsbeſitzer
r Kungze, Wahllokal: Gaſthof zum ſchwarzen

e x.

W Wahllokal für n ne Siadt und Domäne Wettin bilden einen hlbezirk.n. Stadtverordnetenſitungsſaal
Rathaus. Wahlvorſteher: Herr n und Beigeordneter
Berendt. Stellvertreter Herr Buchbindermeiſter Robert
Herrmann.

Kapitaliſtiſches Eigentum.
„Dieſes Eigentumsrecht, das ſogar ein heiliges Recht

genannt wird, wird gewöhnlich dadurch gerechtfertigt, daß das
Eigentum die Folge der Enthaltſamkeit und der flei-
zigen Tätigkeit, die den Menſchen zugute kommen, iſt.
Man braucht aber nur die Entſtehung aller großen Vermögen
zu unterſuchen, um ſich vom Gegenteil zu überzeugen.

Je ſittlicher ein Menſch iſt, um ſo eher verliert er
das Vermögen, das er dereits beſitzt, und je unſittlicher er iſt,
um ſo ſicherer erwirbt er ein Vermögen und behält es. Ein
Volksſpruch ſagt: „Durch gerechte Arbeit baut man keinen
Steinpalaſt,“ „Arbeit macht nicht reich, ſondern bucklig.“

So war es in der alten Zeit, und jetzt, wo die Ver
teilung der Reichtümex ſchon längſt auf die ungerechteſte Weiſe
geſchehen iſt, muß es erſt recht ſo ſein. Wenn in der primitiven
Geſellſchaft der enthaltſame und t vielleicht mehr
erworben hat, ſo kann in unſerer Geſellſchaft davon nicht
mehr die Rede ſein. RNag der Arbeiter, der auf freiem
Felde arbeitet und die nötigen Gegenſtände für Preiſe einkauft,
die von anderen feſtgeſetzt ſind, noch ſo fleißig kein er wird
niemals ein Vermögen erwerben. Dagegen wird ein
müßiger und unenthaltſamer Menſch, wie wir es bei
Tauſenden beobachten können, ſobald er Wucher-
geſchäfte macht, oder eine Fabrik, ein Vordell, eine Bank er-
öffnet, leicht ein Vermögen erwerben.

Die Geſetze, die angeblich das Eigentum ſchützen, ſchützen nur
das geraubte Eigentum, das ſich bereits in den Händen der
Reichen befindet, und nicht nur, daß ſie das Eigentum der
Arbeiter nicht ſchützen, die keinen anderen Beſitz als ihre Arbeit
haben, ſie unterſtützen auch noch die Ausbeutung dieſes
ihres einzigen Eigentums.

Der ſteinreiche Fabrikant verpflichtet ſich, dem Arbeiter für
ſeine Arbeit einen Lohn zu zahlen, der für ihn ein Zehn-
millionſtel ſeines Vermögens bedeutet, d. h.
faſt nichts iſt. Der Arbeiter aber verpflichtet ſich in ſeiner
Not, täglich eine zwölfſtündige, geſundheitsſchädliche Arbeit zu
verrichten, d. h. dem Fabrikanten den größten Teil ſeines
Lebens, vielleicht ſein ganzes Leben abzugeben.

Der Fabrikant nimmt jahraus, jahrein dem Arbeiter den
größten Teil ſeines Verdienſtes und eignet ſich ihn an. Man
ſollte meinen, daß der Fabrikant darum vor Gericht ge-
fordert würdez; die Regierung hält aber das auf ſolche
Weiſe erworbene Eigentum für heilig und beſtraft den Ar-
beiter, der zwei Pfund Kupfer, was ein Millionenbruch-
teil des Eigentums des Fabrikanten iſt, unter ſeinem
Rockmitnimmt. Leo Tolſtoi.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Fahnenflucht im ſog. Komplott. Die beiden Musketiere
Friedrich Wiſznewski und Friedrich Junge von der
12. Kompagnie des Anhaltiſchen JInfanterieregiments Nr. 93 in
Deſſau wurden am 6. Auguſt fahnenflüchtig. W. will fich mit
ſeinem Feldwebel „nicht vertragen“ und J. will aus Familien-
ſorgen den militäriſchen Staub von den Füßen geſchüttelt
haben. Allerdings meinte er, er habe ſich bei dem Militär ganz
wohl gefühlt und niemals über ſchlechte et zu klagen
gehabt, und ſein Korporalſchaftsführer bezeichnete ihn auch als
einen tüchtigen Soldaten. J. iſt trotz ſeiner 28 Jahre bereits
verheiratet und Vater zweier Kinder. Seine Frau ſoll eine
recht üble r haben, gegenwärtig im Zuchthauſe
weilen und ſeine Kinder befinden ſich in Armenverpflegung.
Der junge Mann hatte unter dem Laſter ſeiner Frau ſchwer
u leiden, und als ſeine Fa milienverhältniſſe unter ſeinen
ameraden bei dem Militär bekannt wurden, ging ihm die Ge

ſchichte in dem Kopf herum und er beſchloß, in die weite Welt
z gehen. Auf die Befürchtung von Sticheleien verſchiedenerameraden ſei er guf W.s Vorſchlag, auszurücken, fehr bald
L än Von Deſſau wandten fich die Flüchtlinge zunächſt
nach Bernburg. Dort verſchafften ſie ſich Zivilkleidung und ein
Fahrrad, auf dem ſie beide in die Welt hineinfuhren. JhrPlan war, die franzöſiſche Grenze zu überſchreiten und in die

remdenlegion einzutreten. Jn Saarlouis trennten ſich die
eſerteure 4233 J., der zu W. das Vertrauen verloren,

am 14. Auguſt an ſeinen Kompagniechef ein Schreiben auf,
n dem er verſprach, zurückzukehren. Er ſandte den Brief aber

nicht ab. ſondern ſchlug ſich einige Zeit als Stallſchweizer durch.Am 8. Dezember v. J. ſtellte er Je in Metz freiwillig der Poli-
zei. W. wurde bereits im Oktober v. J. verhaftet und damals
wegen Fahnenflucht im Komplott ſowie anderer Vergehen zu
insgeſamt zwei Jahren und zwei Monaten Gefängnis und Ver-ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Nunmehr wurde auch
zwei Jahren Gefängnis und Neben

nen

wegen Fahnenflucht im Komplott zu
afen verurteilt.

ernharg
Halie a. S. Hohmeerstrasse 2.

(MKorsetts. Leibhbinden.
Von heute an Inventur- Ausverkauf

zu weit über die Hälfte herabgesetzten Preisen. V

Gewerkledafthiches.
WVBangtbeiter Ansſperrung in Nordenham.
Jn Nordenham nd unter Vertrauensbruch der

Unternehmer die Arbeiter des gefamten Baugewerbes aus
geſperrt worden. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten. Dieſer
Beitrag zur Frage „Wer terroriſiert?“ kommt jetzt nach den
Juchthausgeſetzrufen der ſächſi ſchen und Hamburgiſchen Regie

rung gerade recht. Gewerkſchaftler, ſichert euch bei
den Reichstagswahlen gegen noch ärgeren
Unternehmerterrorismus!

Allerlei.
Oer echte Konſervative.

Ein echter Konſervativer iſt
Vor allen Dingen ein guter Chriſt
(Ausgenommen: er braucht grad fix
Zur Frau eine reiche Judenſchix.)
Ein echter Konſervativer iſt
Zweitens ſtets treuer Monarchift
(Ausgenommen: der König tät
Was anderes als der Herr Junker rät.)
Ein echter Konſervativer iſt
Drittens Patriot und Nationaliſt
(Ausgenommen: wenn er grad

In Poien ein Gut zu vertaufen hat
Ein echter Konſervativer hält ooch
Viertens die Jdeale ſtets hoch
(Ausgenommen: er müßte zäh
Feſthalten gerade das Portmonnä.
Fünftens ein Konſervativer, der echt,
Jſt immer auch ſozial gerecht
(Ausgenommen: die Bande begehr“
Das gleiche Wahlrecht und andres mehr.)
Kurz, ein Konſervativer vor der Wahl
Iſt ein politiſches Jdeal,
Und jeder wählt ihn ins Parlament
(Ausgenommen: wenn er ihn kennt.)

A. de Nora in der Jugend

Schnee und Kälte.
Aus allen Teilen Deutſchlands, aus Oeſterreich-Ungarn, Frank

reich, Belgien und Eugland wird von ſtarkem Schneefall, großer
Kälte und teilweiſem Hochwaſſer berichtet. Nach einer Mel-
dung aus M.-Gladbach ſind durch das Anſchwellen des aus der
Helier-Heide kommenden Baches alle anliegenden Gehöfte
überſchwemmt. Die Scheunen und Ställe ſtehen unter Waſſer.
Viel d iſt ertrunken.Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika haben
die Menſchen ſehr unter der Kälte zu leiden in
Neuyork allein hat ſie in der Nacht vom Sonntag zum Mon
tag zwölf Todesopfer gefordert.

Blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen italieniſchen Arbeitern
und Gendarmen.

Jn der Ortſchaft Hoeuf, an der deutſch franzöſiſchen Grenze,
kam es am Sonntag zwiſchen einigen italieniſchen Arbeitern und
franzöſiſchen Gendarmen zu einer wüſten Schlägerei. Die
Gendarmen ten mehrfach von ihren Revolvern Gebrauch.
Einige von den italieniſchen Arbeitern ſind worden. Der
GendarmerieOberwachtmeiſter Regnier hat elf Meſſerſtiche er
halten, ein anderer Gendarm iſt ebenfalls durch Meſſerſtiche
ſchwer verletzt worden. Von den italieniſchen Arbeitern wur
den einige verhaftet.

Kleines Allerlei. ESiſenbahnunglück in Amerika.
Nach einer Meldung aus Terrebonne ſtießen bei dieſer Station
wei Perſonenzüge der KanadaPazifichahn zuſammen. Dreierſonen wurden getötet, 16 verwundet.

Das amerikaniſche Torpedoboot Terry treibt mit
s6 Mann Beſatzung ſteuerlos Im Atlantiſchen Ozean.Eine große e r n ſt wütete in dem großen Oel-
lager der ar Hees u. Broth. in Leeds (England). 300 000
Gallonen Oel und mehrere tauſend Fäſſer mit Fett ſind den
Flammen zum Opfer gefallen. Mehrere Feuerw ehr
leute wurden durch Trümmerſtücke ſchwer verletzt.
Beraubung eines Kriminalbeamten. Als in derSonntag nacht der Kriminalſchutzmann Nippe in Berlin auf
dem Wege nach ſeiner Wohnung war, wurde er nahe dem
Schleſiſchen Tor von einer ganzen Bande überfallen. Sie
ſchlugen mit Stöcken und'Schlagringen auf ihn
e in und warfen ihn zu Boden. Jn ſeiner Bedrängnis a er
ſeine Dienſtpiſtole, doch wurde ſie ihm ſofort entriſſen. Außer
dem raubte man ihm einen Zwanzig- und einen Zehnmark-
ſchein. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in
den Daimler-Motorwerken in Marienfelde. Infolge von aus
ſtrömenden Gaſen in der Fabrikgasanlage wurden drei
Angeſtellte ohnmächtig, konnten aber durch Samariter der
Feuerwehr gerettet werden. Die Urſache der Gasausſtrömung
lag daran, daß ein Kaminrohr der Gasfabrik verſchneit worden
war.

r. 1473.
Das iſt die Telephonnummer des Bezirksſekretariats

und des Sekretärs der Sozialdemokratiſchen Partei für Halle
Saalkreis.

Die Redaktion des Volksblattes iſt unter Nr. 338 zu
erreichen.

Es dürfte ſich empfehlen, in dringendeu Fällen ſtets das Tele
phon zu benutzen.

Gegr. 1882.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch. GenoſſenſchBuchdryc, E. S. m. b. H. Verleger rorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Säml. i. Halle a. S.
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Nr. 7
2. Beilage zum Volksblatt.

Halle g. S., Mietwoch den 10. Jannar 1912 23. Jahrg.

Zu dem älteſten Schwindelbeſtand der gegneriſchen Agita-
koren gehört die Behauptung, die Sozialdemokratie wolle allen
Beſitz, alles Eigentum gleichmäßig verteilen. Dem Wähler
wird die Sache ſo dargeſtellt, als habe die Sozialdemokratie
die Abſicht, jedem Dienſtmädchen das Sparkaſſenbuch und den
Unterrock, jedem Kleinbauern das Häuslein und den Pflug,
jeder Arbeiterfamilie die Gardinen vom Fenſter und die Teller
aus dem Schrank wegzunehmen und dann die „Verſtaatlichung“
domit zu beginnen. Das iſt natürlich ſchon deshalb blanker
Unſinn, weil die Aufhebung dieſes Privateigentums nie-
mand etwas nützen würde. Das ſozialdemokratiſche Programm
fordert deutlich Verwandlung des Grund und Bodens, der
Gruben und Bergwerke, Rohſtoffe, Werkzeuge, Maſchinen, Ver
kehrsmittel in geſellſchaftliches, dem Volke gemeinſam ge-
hörendes, Eigentum. Alſo nicht teilen, ſondern alles zu
ſammenfaſſen unter der Volksherrſchaft, das iſt das Beſtreben
der Sozialdemokratie. Und dieſe Umwandlung des kapita-
li ſt i ſchen Eigentums hat den Zweck, die Früchte der Arbeit
allen zugänglich zu machen und alle Arbeitenden an den Vor-
teilen der modernen techniſchen Entwicklung teilnehmen zu
laffen. Das iſt heute in all dem Jammer und Elend, in
Kummer und Not nicht möglich. Und warum? Weil ſchon
längſt wirklich geteilt iſt! Nicht von den Sozialiſten, ſondern
von den uns beherrſchenden Millionären, den Kapitaliſten.

Die bürgerlichen Parteien haben durch ihre Wirt-
ſchaftspolitik direkt Millionäre gezüchtet. Um
aber Millionär zu werden, muß. man ſich die Arbeit andrer
aneignen, die in Fabriken, Bergwerken, Werkſtätten, auf Bau

ten und Aeckern geleiſtet worden iſt. Durch eigne perſön
liche Arbeit hat in der ganzen käpitaliſtiſchen Welt noch nie
mand Millionen zuſammengebracht. Wer betreibt alſo das
ſTeilen, wer nimmt andern ihr Eigentum? Die Millionärs-
geſellſchaft und diejenigen, die ihre kapitaliſtiſche Habgier poli
tiſch und wirtſchaftlich begünſtigen und beſchönigen, alſo alle
bürgerlichen Parteien ohne jede Ausnahme
Nun iſt es zur Jluſtrierung dieſer wirtſchaftspolitiſchen

tellungen intereſſant, ſich die auserleſenen Staats und
Geſellſchafts, Stützen“ einmal in der Nähe und perſönlich an
guſchauen. Natürlich, ſoweit man ſie entdecken und aufſpüren
Tann. Das iſt nicht ſo einfach, wie es ſcheinen mag. Denn
dieſe „Mitbürger“ halten mit ihrem Reichtum gern beſcheiden

inter dem Buſch. Gleichwohl iſt es dem ehemaligen Regie
rurgsrat Rudolf Martin gelungen, viel Material herbeizu
ſchaffen und dies in einem Buche, betitelt Das Jahrbuch der
Millionäre, im Verlag von W. Herlet (Berlin), zuſammen
zuſtellen. Jhm waren ſchon unſere vor einigen Tagen gebrach
ſten Mitteilungen über die reichſten Leute Deutſchlands ent
nommmen. Aus dieſem Buche laſſen wir nachſtehend die

Eiſte der Millivnäre unſeres Bezirks
folgen:

Halle Saalkreis.
Vermögen Jährliches

in Millionen Einkommen

Mark MarkGeh. Kommerzienrat Dr. Heinrich Leh-
wann, Halle 14 bis 15 1 100 000Geh. Kommerzienrat Ludw. Bethke, Halle 8 9 6340 000

Geh. Kommerzienrat Emil Steckner, Halle 5 6 360000
Geh. Kommerzienrat Richard Riedel, Halle 5 6 300000Frau verwitwete Auguſte Bieler, Weerbit,

Saale 6180000Geſchäftsführer Herm. Röchling, Schlettau

Bei Delle 4 5 20600060Frau Geh. Kommerzienrat Antonie Dehne,

Heolle 56 8350000Bankier Ludwig Lehmann, Halle 2 3 270000
„Dankier Karl Pank, Halle 2 3230000Bankier Lehmann, Halle 2 53 230000Bankier Albert Steckner, Halle 2 3 100000Generalleutnant v. Bage nskiSeeben, Halle 2 3 1380000
Bankier Kurt Steckner, Halle 2 3 1900000Frau Kommerzienrat Hübner, Halle 2 3 100000
Rentier G. A. Otto, Halle 2 3 1380000Karl Colberg, Halle. r 2 31270000Auguſt Koltzer, Halle 2 3170000Auxel Goethert, Halle. 2 160 000abrikdirektor Albert Dehne, Halle. 2 3 1e9000
Fabrikdirektor Bruno Reinicke, Halle. 2 3 1350000

ankier Siegfried Weinſtock, Halle 2 3 1350(000
Bankier Richard Friedmann, Halle 2 140 000

Kaufmann Paul Kolbe, Halle 2, 3 140 000
Rentier Max Mulertt, Halle. 2 3 130000Grundbeſitzer Wilhelm Knoche, Wallwitz 2 3 97000
Major a. D. Max v. Wuthenau, Hohen-

urm 2 95 000Und hiernach die „einfachen“ Millionäre, von denen jeder
1 bis 2 Millionen Vermögen beſitzt, was einem jährlichen
Einkommen von 40 000--80 000. Mk. entſpricht: Bankier Robert
Zränkel, Kaufmann Paul Kobe, Privatier Eduard Hoff-
mann, Maurermeiſter Paul Hammer, Maurermeiſter
Eduard Hoppe, Frau verw. Bankier Pank, Bankier Wolde
mar Thoß, Rentner Alb. Rot h, Stadtrat a. D. Karl Dönitz,
Bankier Oskar Mainz, Kaufmayn Guſtav Apelt, Kauf-
mann Henry Apelt, Frau Bellä Lehmann, Kaufmann
Erich Bartels, Brauereibeſitzer Karl Bauer, Brauerei-
Weſitzer Fr. Günther, Fabrikbeſitzer Fritz Hecker, Bauunter-
nehmer W. Kittel, Fargeyhger H. Lo eſt, Frau verw. Bau
meiſter Loeſt, Rentier Graf H. v. Luckner, Ziegeleibeſitzer
Max Lüttich, Frau Kommerzienrat Lüttig, Frau verw.
Amtsrat Lütt i ch, Kaufmann Paul Lüttig, Kaufmann Karl
Lüttig, Frau verw. Alma Nagel, Amtsrat Wilh. Nagel,
Frau Helene verw. tier tnant a. D. Adalbert Nagel, Geſchäftsführer Emil Hoenes,
Architekt H. Pfeiffer, Juſtizrat Dr. Friedrich Keil, Land
tagsabgeordneter, Frau verw. Emilie Riebeck, Bergmeiſter
Ludwig Hoffmann, Stadtrat a. D. Karl Bonſtedt, FrauAuguſte 8 onſtedt, Kaufmann Otto Weſt phal, Frau Roſine
verw. Zimmermann, Kommerzienrat Heinr. Werther,
Wilh. Werther, Sägewerksbeſitzer Guido Müller, Kauf-
mann Reinhold Freyhtag, Spinnereibeſitzer Joh. Rabe,
Spinnereibeſitzer Paul Rabe, Verlagsbuchhändler Dr. Max

iemehyer, Leutnant g. D. v. Lieres und Zilkau, Buch
ickereibeſitzer Dr. Schweiſchke, Profeſſor Dr. v. Brar nn, kenne beſroer Wo fſe, Verlagsbuchhändler Karl

Khapy, Verlagsbuchhänt diax Groſſe, Rittergutsbeſitzer
W ier, Rittergutsbeſiger Knoch, Kowmerzienrat Herm.
Schrödel, Rentier Bruno Freh tag

Nagel, Rentier Rud. Nagel, Leut-

„Ginfache“ Milionäre im Saalkreiſe
ſind: Rittergutsbeſ. nz Roth, Trebnitz b. Könnern; Kommer-
zienrat Franz Hullſtröm, Nienburg; Rittergutsbeſitzer Boeck,
Gutenbetg b. Halle.

MerſeburgQuerfurt.
Vermöger rliches

in Millienen kormenMark MarkKammerherr Graf von Hohenthal, Dölrau

bei Schkeidi h 5 bis 6 230 000Oekonomierat Friedr. e 4 13680099Kormmerzienrat Hugo E h Merſeburg 2 3 110 000
Stadtrat Karl Berger, Merſeburg 2 3 120090
Kornmerzienrat Rudolf Foerſter, Freyburg 2 3 140000
Landrat a. D. Weidlich, Querfurt 2 3 110 000
Ludwig Graf v. Zech, Goſeck, Kr. Querfurt 2 3 96 000
Rittergutsbeſitzer Karl Bach, Eptingen 2 3 93 000
Kammerherr Ulrich v. Trotha, Schkopau 2 3 93 000
Georg v. Zimmermann, Neukirchen 2 3 91000

„Einfache“ Millionäre
ſind: Fabrikbeſitzer Robert Dietrich ſen., Merſeburg Ritterguts
beſitzer v. Helldorff, Gleina; Kammerherr Eugen v. Röder,
Bündorf; Graf Hermann Waldeck-Pyrmont und Limpurg, Unter
Kriegſtedt; Fideikommißbeſitzer Rod. v. Helldorf, St. -Ulrich;
Rittergutsbeſitzer v. Biela, Zſcheiplitz; Rittergutsbeſitzer Stops,
Niederſchmon; Landrat y. Helldorf, Querfurt.

Mansfelder Kreiſe.
Bermögen Jährliches

i. Millionen Einkomm.
Mark MarkAmtsrat Auguſt v. Zimmermann, Salzmünde 9 bis 10* 300000

Friedrich Graf v. d. Aſſeburg-Falkenſtein,

Meißdorf 7 bis 8 290000Amtsrat Karl Wentzel, Ober-Teutſchental 7 8 270000
Amtsrat Max v. Zimmermann, Benkendorf 7 8 2380000
Herzog Friedrich II. v. Anhalt, Amt Alsleben 7 8 290000
Oberleutnant Erich Wendenburg, Wormsleben 2 3 120000
Rittergutsbeſ. Bernh. v. Kroſigk, Helmsdorf 2 3 1320000
Rittergutsbeſitzer Albert Schroeder, Etzdorf 2 3 110000
Oberleutnant Hans v. d. Schulenburg,

Gerbſtedt 2 3 110000Kurt v. Zimmermann, Polleben 2 3 92000
„Eiunfache“ Millionäre

ſind: Kammerherr v. Wedel, Eisleben; Baron v. Stromberg,
Welfelsholz b. Hettſtedt; Frh. v. Hardenberg, Oberwiederſtedt;
A. v. Doetinchem de Rande, Kreisfeld.

SangerhauſenEckartsberga.
ermögen Fährliches

in Millionen Einkommen
Mark Mark

Fürſt Joſt Chriſtian zu Stolberg-Roßla 18 bis 10 540 000
Reg. Fürſt Wolf- Heinrich zu StolbergStolb. 10 11 390 000
Oberleutnant Hans Freiherr v. Werthern,

Bachra Kr. Eckartsberga 140 000,Graf Haus v. Werthern-Beichlingen, Alt

Beichlingen 130 000Frhr. Georg v. Werthern, Frohndorf bei

Kölledag 130 000Bergwerksbeſitzer Max Müller, Kloſterrode 2 3 110 000
„Einfache“ Millionäre

ſind: Bankier Hans Büchner, Artern; Rittergutsbeſitzer Frhr.
Kerſtan d. Schlotheim, Auleben; Kommerzienrat Dr, Müller,
BornſtedtNeuglück; Majoratsbeſitzer Graf Ferdin. v. Helldorf,
Wohlmirſtedt bei Wiehe; Freiherr v. Eller-Eberſtein, Haus
Morungen.

Oelitzſch- Bitterfeld.
Vermögen Jährlick es

in Mibionen Einkommen
Mark Wart

Bergwerks- und Fabrikbeſitzer Louis Bauer
meiſter (Deutſche Grube b. Bitterfeld). 7 bis 8 360 000

Landrat a. D. Hans Frh. v. Bodenhauſen,
Burgkemniß 2 35 13806000o

Rittmeiſter a. D. Franz v. Veltheim, Oſtrau 2 170 000
Erbtruchſeß Heinrich v. Grävenitz, Quetz
p. Bitterfetd 2 5 160000Friedrich Graf Vitzthum von Eckſtädt, Klein-

Wollan 2 38 160000Stud. jur. Hans v. Rauchhaupt, StorkwipKr. Deützſch 2 38 150 6000Rittergutsbeſitzer Karl Bieler, Zſchernitz MKr, Delitzſch 2 3 150 6060Hauptmann a. D. Otto v. Mengerſen,
Zichepp in 2 3 140 000Rittmeiſter Moritz Graf v. Hohenthal,
Hohenprießnißz 2 3689000„Einfache“ Millionäre:

ind: Kommerzienrat A. Pilz, Bitterfeld Rittergutsbeſitzer
Chriſt. Jordan, Spören; Freiin v. Bodenhauſen, Schönau;
Rittergutsbeſitzer v. Bodenhauſen, Meineweh b. Oſterfeld;
Rittergutsbeſißer Friedr. v. Buſſe, Zſchortau; Ritterguts
beſitzer Haberland, Pruſtendorf b. Spören.

Wittenberg Schweinitz.
Vermögen Jährliches

i. Millionen Einkommen
Mark Mark

Kommerzienxat Hubert Jolly, Wittenberg, 2 bis 3 110 000
Landrat z. D. Julius v. Bodenhauſen,

Lebuſa, Kreis Schweinitz 2 bis 3 117 000
„Einfache Millionäre““

ind: Oekonomierat Alb. Schmidt, Herzberg; Rittergutsbeſitzer
iktor Lettre, Neudeck bei Herzberg; Amtsrat Robert

Faber, Rettig bei Jeſſen; Rittergutsbeſitzer Karl Säuber-
Tich, Pratau; Zeremounienmeiſter Graf v. Bernſtorff, Raguhn
bei Wittenberg.

Naumburg Weißenfels Jeitz.
Vermögen Jährliches

i. Willi nen Einkommen
Mark Mark

F. Riedel, Weißenfels e 5 bis 6 360000
Kommerziendat Guſtav Donalies, Zeitz 2 3 1380000
Kommerzienrat Albin Naether, Zeitz .2 3 180 000Fabritbeſ er Richard Naether, Zeitz 2 3 220 000
Mühlenbe itzer Zeppenn Roßner, Zeitz .2 3 220000
Geſchäftsführer Friedrich Jahn s, Weißenfels 2 3 2220000
Aufſichtsratsmitglied J. G. Loeſcher,

Weißenfels 2 322306000Freiherr von Bodenhguſen, gen. Degener,
Meineweh (Kr. Weißenfels) 2 8 170 000Heinrich Prinz zu SchönburgWalden-
burg, Droy 9 980808 2 3 99 000

Das „Teilen“ im Gegenwartsſtaat.
„Eiunfache“ Millionäre rz Jn Weißenfels Kaufmann Fr. Kuntze; Stadtrat Ernſt

olle; Brauereibeſitzer Fr. Oettler: Bergaſſeſſor E. Haſſe;
Bankier Max e Fabrikant Rud. Dieck; Fabrikbeſitzer
Adolf Gitter; Fabrikbeſ. Oskar Dietrich: Feobrikbeſ. Willi
Schacht. Jn Zeitz Oekonomierat Garcke; Kommerzienrat Herm.
Thieme een.; Frau Kommerzienrat Donalies; Brauereibeſ.
Armin Oettler; Dr. Eberhard v. Richter, Dehlitz; Ritter
gutsbeſ. Otto Seidler, Draſchwitz; Rittergutsbeſ. Emil Kolbe,
Werndorf; Rittergutsbeſ. Hans v. Burkersroda, Burgheßler
bei Bad Köſen.

Dieſe Liſte bezieht ſich auf die Steuerangaben, die aus dem
Jahre 1908 erhältlich waren. Jnzwiſchen können ſich die Ver
häliniſſe einzelner der Zenſiten natürlich verſchoben haben.
Die Liſte kann daher auf Genauigkeit und Vollſtändigkeit für
das Jahr 1912 keinen Anſpruch erheben. Die Leſer müſſen
daher nach eigener Schätzung die Angaben erweitern und er
gängen. Wer danach noch die Aufrechterhaltung dieſer Geſell
ſchaft will, der muß auch dieſe ungerechte Anhäufung von
Goldbergen in den Händen einzelner wollen.

Der muß auf der andern Seite aber auch zuſehen, wie als
Gegenſtück zu dieſen Miſlionären die Not des Proletariats
fortbeſteht, wie 400 000 Säuglinge alljährlich ins Grab finken,
wie Wohnungsnot und Entbehrung den Nachwuchs der Ar
beiterſchaft von Kindesbeinen an ſchwächt, die Militärtauglich
keit ſich vermindert und ein früher Tod das Ende des arbeits
reichſten Lebens bleibt. Eins bedingt das andre.

Die Rieſenvermögen können nicht anders angeſammelt wer
den, als daß man andre ausplündert, in ihrer Lebenshaltung
kürzt. Darunter leidet der Mittelſtand genau wie der Ar-
beiter.

Wie das Großkapital dem Weber und dem Nagelſchmied das
Grab gegraben, ſo bereitet es auch dem Kaufmann, dem
Schiffer, jeder kleinen ſelbſtändigen Exiſtenz tödliche Kon
kurrenz.

Das iſt ein Bild von der Teilerei der Gegenwart!
Und dieſes Bild wird in unſerem Bezirk um ſo aufreizender

wirken, weil in allen Wahlkreiſen Millionäre die Wahlaufrufe
der bürgerlichen Parteien unterzeichnet haben. Jn Witten
berg-Schweinitz hat man gar einen der Millionäre, den
v. Lettre, des Kreiſes als Kandidaten aufs Schild erhoben.
Und im Kreiſe Delitzſch- Bitterfeld hat man ſich ſogar
zu der Ungeheuerlichkeit verſtiegen, den weitaus allerreichſten;
der Reichen, denn das iſt Bauermeiſter, als Volksver
treter vorzuſchlagen.
Arbeiter, Handwerker, Angeſtellte und Geſchäftsleute! Pro

teſtiert gegen ſolche Verhöhnung eures chroniſchen Notſtandes.,
Keine Stimme den Kandidaten der Millionäre. Wählt am
12. Januar nur wirkliche Volksmänner, die gert Be
Ktzloſen, die ſogialdemokratiſchen Kandidaten!

Aus der Provinz.
Parteigenoſſen!

Laßt euch nicht aus den Wahllokalen weiſen!
Von verſchiedenen Seiten gehen uns Mitteilungen zu, nach

denen eine große Anzahl Wahlvorſteher auf dem Lande die
Anweſenheit unſerer Parteifreunde in den Wahllokalen nicht
dulden wollen. Wir machen ausdrücklich darauf aufmerk-
ſam, daß nach S 9 des Reichswahlgeſetzes die Wahlhandlung

ſowie die Ermittlung des Wahlergebniſſes (Stimmzettelaus
zählung) öffentlich ſind. Der preußiſche Miniſter des Jnnern
hat einen diesbezüglichen Erlaß herausgegeben und hervor-
gehoben, daß der erwähnte S 9 die Anweſenheit bei der Wahl-

handlung allen wahlberechtigten Deutſchen ge-
ſtattet, ohne Rückſicht auf den Wahlbezirk, dem ſie ange
hören. Der Landrat des Kreiſes Sangerhauſen hat
auf die Frage, ob eine fremde Perſon, die die Wahl kontrol-
lieren will, ſich dem Wahlvorſteher gegenüber legitimie-
ren müſſe, nach einer Mitteilung der Kyffhäuſerzeitung ſogar
geantwortet, daß das nicht erforderlich ſei. Sollten ein
zelne Wahlvorſteher unſeren Vertrauensleuten Schwierigkeiten
bereiten, dann halte man ihnen die Aeußerungen der vorge-
ſetzten Behörden vor und beſtehe ruhig aber beſtimmt
auf ſeinem Recht!
Die Wahlhandlung iſt öffentlich die Abſtimmung geheim

Wahlrechtsverkümmerung.

Eine eigenartige Auffaſſung, die mit dem klaren Wortlaut
des S 7 des Reichstagswahlgeſetzes im Widerſpruch ſteht, hat die
anhaltiſche Regier“ng, wie aus folgender Beſchwerdekorreſpon-
denz hervorgeht. Mehrere Handwerker und Arbeiter aus

unſerem Bezirke, die als Patienten in der Lungenheil-
ſtätte Schielo am Harz weilen, hatten zur Zeit, als die
Reichstagswählerliſte noch auslag, bei dem Gutsvorſtand in
Schielo beantragt, ihre Namen in die dortige Wählerliſte ein
zutragen, um dort ihr höchſtes ſtaatsbürgerliches Recht am
12. Januar ausüben zu können. Der Chefarzt Dr. Petzold,
der den dortigen Gutsvorſtand vertritt, verweigerte die
Eintragung und berief ſich auf eine Verfügung der Verſiche
rungsanſtalt, nach welcher die Patienten angeblich ihr Wahl
recht an ihrem früheren Wohnort auszuüben hätten.
Gegen Weigerung führte der Bezirksſekretär Genoſſe
Dreſch im Auftrage der Patienten Beſchwerde bei der
herzoglich anhaltiſchen Kreisdirektion in Ballenſtedt. Jn der
Beſchwerde wurde u. a. darauf hingewieſen, daß das Wahl
reglement ausdrücklich vorſehe, jeder Wähler habe das Recht,
ſich bis zur Schließung der Wählerliſten dort eintragen zu
laſſen, wo er gegenwärtig ſeinen Wohnſitz habe. Dieſe
Wohnſitze ſeien zur Zeit der Wahl zweifelsohne Schielo. Un
billig ſei es, von den Patienten zu verlangen, zur Ausübung
des Wahlrechts in den Heimatsort zu reiſen. Die Kreis
direktion wies die Beſchwerde aber als unbegründet zurück,

„weil die Patienten der Lungenheilſtätte zu
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Schielo in dortigem Gutsbezirke einen „Wohn-
ſitz“ im Sinne des s 7 a. a. O. nicht hätten“.

Gegen dieſen Beſcheid führte Genoſſe Dreſcher dann Be
ſchwerde bei der anhaltiſchen Regierung, der er die Wünſche
der Geſuchſteller nochmals unterbreitete. Während der Kur ſei
es den Patienten doch nicht gut möglich, nach Hauſe zu reiſen.
Der 8 7 des Wahlgeſetzes ſei von der Kreisdirektion falſch aus
gelegt worden. Alsdann ging unter dem 4. Januar von der
anhaltiſchen Regierung in Deſſau Abteilung des Jnnern) der
Beſcheid ein,

„daß man wegen mangelnder Zuſtändigkeit
in der Sache nichts zu tun vermöge. Die Enk-
ſcheidung der Kreisdirektion Ballenſtedt, die auf Grund des
8 8 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 bezw. des S 3 des
Reglements zur Ausführung des Wahlgeſetzes vom 26. Mai
1870 erlaſſen iſt, ſei als endgültig anzuſehen“.

Hiermit iſt den Patienten, die am 12. Januar nicht in
ihre Heimat reiſen können, ihr Wahlrecht genommen. Das
Verfahren der anhaltiſchen Regierung verſtößt gegen S 7 des
Wahlgeſetzes, das wohl über Verordnungen und Reglements
der Bundesſtaaten ſteht. Der S 7, der von mehreren Wohn
ſitzen redet und im zweiten Abſatz beſonders hervorhebt, jeder
darf nur an einem Orte wählen, hat wieder einmal
zuungunſten der Proletarier eine Auslegung erfahren, gegen
die an maßgebender Stelle mit Entſchiedenheit proteſtiert wer-
den muß.

Wahlkreis Merleburg-Querfurt.
Zur Beachtung

Wir machen die Diſtriktsleiter darauf aufmerkſam, daß ſie
am 12. Januar unbedingt für folgendes Sorge zu tragen haben:

1. Sämtliche Wahllokale müſſen um 10 Uhr, beim Beginn der
Wahl, mit Stimmzettelverteilern und Kontrolleuren beſetzt
ſein.

2. Es iſt Vorſorge zu treffen, daß al le Mannſchaften recht
zeitig abgelöſt werden, damit ſie ihr Wahlrecht ausüben
können.

3. Die Wahlreſultate ſind ſofort nach Bekanntwerden tele-
phoniſch unter Nr. 35 oder per Telegramm: „Wahlbureau
Lindenhof“, nach Schkeuditz zu melden.

Der Vorſtand. J. A. Konrad Müller.
Schkenditz. Volksverſammlung. Jn einer ſehr gut

beſuchten Wählerverſammlung ſprach am Montag Genoſſe
Kunert- Berlin. Mit lebhaftem Beifall und dem Liede Dem
Lenze entgegen wurde er empfangen. Genoſſe Kunert ver-
ſtand es in ausgezeichneter Weiſe, den zahlreich Erſchienenen
die Schandtaten der bürgerlichen Patteien, insbeſondere der
Fortſchrittler, vor Augen zu führen. Auch ſprach er aufrüttelnd
und begeiſternd über die Fernziele der Sozialdemokratie. Es
wurden ſeine temperamentvollen Ausführungen darüber und
über den Klaſſenkampf in der Wahl mit 5Felichen Jntereſſe
verfolgt. Großer Beifall wurde dem Referenten für ſeine vor-
züglichen Ausführungen zuteil.

Außer in Schkeuditz hat unſer Parteigenoſſe Fritz Kunert
während der Wahlkampagne in jedem Reichstagswahlkreiſe des
Agitationsgebietes Halle (Merſeburger Bezirk) referiert und

ar abgeſehen von Halle und dem Saalkreis in den nach-
tehenden Städten: Wittenberg, Elſterwerda, Bitterfeld, Wei-
enfels, Sangerhauſen und Hettſtedt. Jn unſerm Nachbar-

kreiſe Aſchersleben hielt der Halleſche Reichstagskandidat noch
Wahlreferate in folgenden Orten: Kalbe, Schönebeck, Aken,
Quedlinburg und Thale. Alle dieſe Volks und Wählerver-
ſammlungen waren durchweg ſehr gut beſucht oder überfüllt;
in ihrer Geſamtheit bedeuteten ſie a einen erheb-
lichen Erfolg für die Sache des zielbewußten Proletariats.

Keuſchberg-Dürrenberg. Alle Parteigenofſſen, die
Arbeit am Wahltage übernommen haben, werden nochmals zu
einer am Donnerstag, den 11. Januar, abends 8 Uhr, im Gaſt-
hof zur Sonne ſtattfindenden Sitzung eingeladen.

Querfurt. Eine Zuſammenkunft aller Genoſſen, die
ſich zur Wahlarbeit gemeldet haben, findet am Donnerstag,
abends 834 Uhr, bei Voigt, Lederberg, ſtatt. Die Diſtritts-
leitung erhofft das Erſcheinen aller Genoſſen.

Nebra. Gute Ausſichten zum 12. Januar gewährten
die Verſammlungen, die hier und in Roßleben ſtattfanden
und in en Genoſſe Brettſchneider über Die Parteien
und die Reichstagswahlen ſprach. Die Referate fielen auf

en Boden, denn in Nebra wurden 14 und in Roßleben
auch einige Mitglieder geworben. Auf Erſuchen teilen wir
mit, daß die Adreſſe des Agitationsleiters bis zum 12. Januar

Auguſt Srettſchneider, p. Adr. Otto Sebaſtian in
n
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Tagesordnung:

Wahlkreis Mansfeld.
Wie Arendt den Kriegsveteranen „hilft“.

Von Herrn Arendt, der bekanntlich im Reichstage gegen
die Zulage für Heizer auf den Kriegsſchiffen ſtimmte,
ſalbadert die von der Mansfelder Gewerkſchaft abhängige
Preſſe, daß er deſto mehr für die alten Kriegsvete-
ranen eintrete, und (eine Liebe iſt der andern wert) müßten
dieſe alten Jnvaliden ſchon aus reiner Dankbarkeit (h)
Herrn Arendt wiederwählen. Jn welch außerordentlicher Weiſe
Herr Arendt für in Not geratene Veteranen eintritt, zeigt uns
ein Brief des Herrn Arendt an einen ſolchen alten Kriegsteil-
nehmer, der ſich in ſeiner Notlage an den „wahren Freund der
Krieger“ wandte:

Berlin, den 8. 1. 11.
Geehrter Herr

Sie haben gewiß Recht, daß es ſehr traurig iſt, daß
für wackere alte e nicht mehr und nichtausreichenderes geſchieht. Schon lange wird das
angeſtrebt und es ſcheint, daß jetzt endlich Ausſicht iſt, daß
noch etwas geſchieht. Vorerſt weiß ich für Sie keinen
andern Weg der Hilfe, als daß Sie bei dem Krieger
vereinsvorſtande um eine nochmalige Unterſtützung einkom
men. Das Geſuch hierfür will ich gerne vornehmen. Außer
dem möchte ich empfehlen, eine Eingabe nach Eisleben an die
Oberberg- und Hüttendirektion zu machen; auch dort ſind ja
Fonds für ſolche beſondern Notfälle vorharden. Eine Er
höhung der Veteranenbeihilfe iſt bis zur Aende-
rung des Geſetzes ausgeſchloſſen. Sobald der Etat für
die Veteranen weitere Beihilfe bringt, ſo werde ich Jhnen
Nachricht geben.

Jhre Freimarke lege ich wieder bei. Wenn ich einem altenKrieger Helfen kann, iſt mir das von beſonderer Genugtuung.
Mit vorzüglicher Hochachtung

Jhr Dr. Arendt.
Jſt die Teilnahme und Hilfsbereitſchaft für alle Veteranen,

wie aus dieſem Beiſpiel hervorgeht, nicht geradezu bewunderns
wert? Herr Arendt erbietet ſich, einige Bittgeſuche um Unter-
ſtützung anzufertigen, er geht aber noch weiter in ſeiner Hilfs
bereitſchaft und ſendet die von dem alten Veteranen beigelegte
Freimarke mit dem Bemerken zurück, daß es ihm von beſonderer
Genugtuung ſei, wenn er einen alten Krieger helfen könne. Wie
müſſen dem alten Veteranen, als er dieſen Beſcheid über die
hochherzige Tat „ſeines“ Abgeordneten erhielt, vor lauter Be
geiſterung die Augen geleuchtet hcben. Nur Nörgler oder die
t Sozialdemokraten können zu einer andern Anſicht kommen,
nämlich zu der, daß auf die Veteranen, welche einen Arendt am
12. Januar wählen, der Spruch mit Berechtigung anzuwenden

i die allerdümmſten Kälber wählen ihren Metzger
elberl“

Herr Arendt und die Lehrerſchaft.
Unter dieſer Spitzmarke brachten wir kürzlich einen Artikel,

in dem wir das Auftreten der Lehrer Berger und Zander
aus Helfta kurz ſkizzierten. Dieſe Herren haben ſich ganz in
den Dienſt der Arendtſchen Sache geſtellt. So gaben ſie am
4. Januar eine Gaſtrolle in Stadt Mansfeld. „Redner“ war
Herr Berger. Jn automatiſcher Gleichmäßigkeit verlas er mehr
aus einem Buch, als in freier Rede vorzutragen, Jn der ſo-
genannten Diskuſſion ſprach der bekannte Schauermärchen-
erzähler Rechner wieder vom Terror der freien Gewerk-
ſchaften. Er erzählte wieder ein ganz neues Märchen, daß man
in Eisleben einen Maurer halbtot geſchlagen habe, ehe er ſich
zur Organiſation meldete. Genoſſe Heinrich, der auch das
Wort erhielt, bezweifelte mit Recht die Richtigkeit der Rechner-
ſchen Angaben, weil dann die Sache unbedingt ein gerichtliches
Nachſpiel gehabt hätte. Davon ſei jedoch nichts bekannt, mithin
gehöre die Erzählung in das Reich der Fabel. Dann beſchäftigte
ſich unſer Genoſſe mit dem Reichsverbandsflugblatt, in dem
behauptet wird, in Preußen komme ein Volksſchullehrer auf ein
Jahresgehalt bis zu 3300 Mk. nebſt freier Wohnung. An der
Hand einer amtlichen Statiſtik gab er die Gehälter der Lehrer
an. Daraus ergibt ſich, daß ein volles Drittel der preußiſchen
Lehrerſchaft nur ein Einkommen bis zu 1500 Mk. hat. Als
er dann auf die Veteranen,„fürſorge zu ſprechen kam und das
Verhalten des „dankbaren Vaterlandes“ kritiſcren wollte,
wurde ihm kurzerhand das Wort entzogen. Nach Eisleber
Manier wurde er wieder auf ſeine Nationglität geprüft, wobei
er durchfiel. Unter wüſtem Johlen und Gröhlen wurde er aus
dem Saale verwieſen. Nach dem Bericht der Mansfelder
Zeitung wurde unſer Redner dann von einem Lehrer Mayer
vermöbelt. Eine echte teutſche Kampfesart dieſer nationalen
Männer. Erſt wirft man den unbequemen Gegner hinaus und
dann „widerlegt“ man ihm. Dieſe „Tapferkeit“ muß am Frei-
tag FZie rechte Würdigung arkakren.

v

m 3 2 22-5V Jger Achtung?
Am Mittwoch, den 10. Januar 1912, abends 8 Ahr,
im Saale des „Konzerthauses““, Karlſtraße- 12:

geffentliche Verſammlung

Antf, zur Reichatageamalzl?
Referent: Schriftſteller K80rg Ledehour, Berlin.

Freie Diahnßſſiornt?
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Freie Duhkuſſion!
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Der Einberufer.
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Die Wahllokale im Wahlkreis Mansfeld
Am kommenden r wird in den nachbezeichneten Orten
in folgenden Wahllokalen gewählt:

lslkeben. Den erſten Wahlbezixrk bildet die Alt
ſtadt mit den Straßen: An der Kir Bahnſtraße, Bern
burgerſtraße, eldſtr ſcherſtraße, Gartenſtraße, Grabenſtraße, rlſtraße, aße, Markt,
ſtraße, Neuetorſtraße, Pulverberg, Roſental, ckſtedterſiraße,
Scheunenſtraße, Schulplatz, Wörthe. Wahllokal iſt der
Sitzungsſaal im Rathauſe. Den zweiten
bildet die Neuſtadt mit den Straßen: Am Flutgraben, Bach-

z raße, SGartenſtraße, Mühl-
bergſtraße, Mittelſtraße, Naundorferſtraße Ja indenhof,

lſtraße, Sonnen
e und der Guts

f zur neuen

irk: 1. Bezirk umfB g.Altdorf mit Schmalzgrund Nr. 1 bis einſchl. 181) und

r m r s nz. irk umfa rgörnerv ne W der Kaiſerhof,t Großörner mitahllokal: ſte Schule
und

Hergisdorf: Preußiſcher Adler, Hor la mit Gutsbezirk:

1. B das Unterdorföſtlich der ſſeeßanz Chauſſeeſtraße, die Bahnhof

Wahllokal: die drit
Königeroderſt e d t mit Gutsbezirk und Sai

viederſtedt, Quenſtedt mit
Quenſtedt.

Sierigerode und Blumerode: Die erſte inSiebigerode, Siersleben mit Gutsbezirk: Neue le in
Siersleben, Sin slebent Schule, Thondorf: neue le,
Vatterode: neue Schule, elbsleben: neue

3I r Prins Heinrich, Leimbach: seller, Mansfeld Stadt: Ratskeller, Schraplau mit
Oberamt Schraplau: Ratskeller, Adendorf mit Friede-
burgerhütte: Gaſthof. in Friedeburgerhütte, Amsdorf: die,
zweite Schule, Augsdorf: Beinemanns Gaſthof, Bel
leben mit Gutsbezirk Haus Zeitz: das Gemeindehaus in
Belleben, Benken dorf mit Quillſchina: Gaſthof in Quill-
ſchinga, Benndorf: Gaſthof zum Anker, Bennſtedt
mit Hennigs Gaſthof in Bennſtedt, Bi 824 rrode mit Oberforſterei und Vorwerk: Eiſengräbers Gaſthof
in Biſchofrode, Bruſcke: Gaſthof in Brucke, Burgsdorf:
im Gaſthof, Cloſchwitz mit r r in Rumpin,Cöllme: Pangerts Gaſthof in Cöllme, Dederſtedt: Gal-
landers Gaſthof in Dederſtedt, Eis dorf: Fritzeſcher Gaſthof
in Eisdorf, Erdeborn: Böſels Gaſthof, F reiſt mit Reide
witz: Gaſthof in Freiſt, Friedeburg mit Domäne und Vor-
werk: Straußhof, Hederslheben: Schönbrodts Gaſthof,
Heiligenthal: Großes Gaſtho T mit Gutsbezirk:
Ziegers Gaſthof, Höhnſtedt: Kieſers Gaſthof. Königswi er mit Oeſte und Zabitz: Gaſthof in Königswiek, Langen-
bogen mit Gutsbezirk: Beßlers Gaſthof, Obereſper
mit Unterefperſtedt: Börls Gaſthof in Untereſperſtedt, Ober
röblingen a. S. mit Schäferei des Oberamtes Schraplau
VBöhmes Gaſthof in Oberröblingen a. S. Oberteutſchen
thal: Böttchers Gaſthof in Oberteutſchenthal, Unter 4
dorf: Gaſthof zur Weintraube, Unterröblingen a. S.
mit dem Vorwerk des Oberamtes Schraplau: Holtzſchkes Gaſt
hof in Unterröblingen, Unterteutſchenthal mit Haus
Würdenburg: die Schule neben dem Gaſthof zum Würdenhof
in Unterteutſchenthal, Volkſtedt mit den beiden Guts
bezirken: Honigmanns Gaſthof in Volkſtedt, Wansleben:
die neue Schule in Wansleben, Wimmelburg mit Domäne:
of zum Deutſchen Kaiſer, Wolferode: Gaſthof zur

t eDie Wahl dauert ununterbrochen von vormittags 10 Uhr bis
abends 7 Uhr. Wer um 7 Uhr ſeinen Stimmzettel noch nicht
abgegeben hat, geht ſeines Wahlrechts verluſtig!

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Wähler! Auf die Schanzen!

Stimmt am 12. Januar, venutt das geringe Wahlrecht, das
ihr noch habt! Die Waffe des Stimmzettels handhabt ſie
richtigl Wendet ſie gegen die gemeingefährlichen,
vaterlandsfeindlichen Junker und Junkex«
genoſſen, gegen die Nationalliberalen

x die Sozialdemokratie



An euch iſt es, ein milionenſtimmi s: Nun iſt 4 l
d ehe dieſe der derrſenden n

en Ungerechtigkeit ins Angeſicht zu ſchleudern! Es gilt ein
Volksgericht

abzuhalten über die ungehenren Kolonial-, Mili
tär- undr melaten über die furchtbare Verteuerung der notwendigen

ens- und Bedarfsartikel durch Zölle und Steuern, über die
uern. unter denen der Mittelſtand und die Arbeiterklaſſe am

meiſten zu leiden haben, über die Finanzreform, die die Reichen
re t die Armen belaſtet, über die Angriffe der Reichstags
wehrheit gegen das ſchmale Recht der Arbeiter, über die Aus
wahmegeſehe und über die Verwaltung, unter denen heute die
Arbeiter und oer Mittelſtand, insbeſondere auf dem Lande, zu
leiden haben, ber die Verkümmerung des Koglitionsrechts. des
Vereins und Berfammlungsrechts, gegenüber den Land
ardeitecn, den Bergarbeitern, den Staatsarbeitern und den ge
werl lichen Arbeitern, über die Bedrückung und Bevormundung
auf allen Gebieten, über die zum Himmel ſchreiende Juſtig
gegen die recht und beſitzloſen Klaſſen.

Es gilt ein Volksgericht mit zerſchmetternder Wirkung über
die geſamte Politik des ſchwarzblauen Blocks, aber auch der
nationalliberalen Partei zu halten, die dem Volke ſelbſt das
x Volksrecht, das allgemeine, gleiche und ge
heime Wahlkrecht rauben wollen. Es gilt durch den
Stimmzettel einzutreten für Gleichberechtigung, für
das Wohl der Geſamtheit, für Recht und Gerechtigkeit.

Die Sozialdemokratie kämpft dafür, daß Staat und Geſell
ſchaftsordnung aufhören, Klafſeneinrichtungen zu ſein, durch
welche die herrſchende Minderheit die Mehrheit in Abhängigkeit
von ſich erhält, beherrſcht, bedrückt und plündert. Der Wahltag
ſei ein Tag des Gerichts, der Abrechnung mit denen, die euch
drücken und ausbeuten, er ſei aber auch ein Siegestag, an
dem eine beſſere Zukunft anbricht.

Die herrſchende Klaſſe, die Junker von Schlotes und Krautes
gnaden, hoffen, noch einmal die Wähler übertölpeln zu können.
Mit Verleumdungen und mit nationalen Phraſen gehen ſie
hauſieren und wühlen im geheimen durch die wirt-
ſchaftliche Uebermacht, ja ſelbſt mit Hilfe der Behörden. Die-
ſelben Parkeien, die mit ihrem Patriotismus prahlen, weigern
ſich bis aufs äußerſte, die großen Einkommen und Vermögen
zu den Kolonial, Militär und Flottenkoſten heranzuziehen.
Sie halten es für patriotiſch, für national, für gerecht, durch
maß loſe Zölle, indirekte Steuern und Liebesgaben aller Art,
ſelbſt die notwendigſten Lebensmittel der erwerbstätigen Be
völkerung aufs ſchamloſeſte zu belaſten. An dem Tage, an dem
die beſitzenden Klaſſen im Reiche gezwungen werden, durch Ein
kommens- und Vermögensſteuern die Unkoſten für neue Koklv
nial-, Militär und Flottenrüſtungen aufzubringen, iſt es mit
der Bewilligung, mit dem „Patriotismus“, mit dem „Nativ-
nalen“ zu Ende.

Mann der Arbeit, aufgewacht! Benutze den Wahl
tag, benutze ihn ſo, daß du mit gutem Gewiſſen ſagen kannſt:
Jch habe meine Schuldigkeit für mich, für meine Familie, für
meine Kinder getan.

Drum wiäüähle ſozialdemokratiſch!

Wähler! Wählt ſo, daß euer Stimmzetteln ſagt Nieder
mit dem die Völker ausſaugenden Militarismus und Marinis-
mus! Völkerverſtändigung, Völkerfrieden, das wollen wir!
Nieder mit einer Zoll und Steuerpolitik, welche die Armen be
drückt und die Reichen begünſtigt! Nieder mit der Reaktion im
Jnnern, nieder mit der Willkürherrſchaft, nieder mit dem Poli
sei ruck und mit der Rechtsunſicherheit!

Auf zum Kampf für den Fortſchritt auf allen Gebieten, für
Wiſſen und Aufklärung, für Befreiung und Erlöſung von allem
Druck, den Klaſſenſtaat, Klaſſenherrſchaft und Klafſengeſetz
gebung auf die Schultern der ſchwer arbeitenden Volksmehrheit
geladen haben. Die Herbeiführung dieſes Zuſtandes beſchleunigt
jeder ſozialdemokratiſche Stimmzettel. Wähler, darum ſtimme
deshalb am 12. Januar nur für den Kandidaten der Sozial
demokratie, den Geſchäftsführer

Max Wicklein, Nordhauſen.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

des Kreiſes Sangerhaufen-Eckartsberga.

Rieſtedt Den Genoſſen zur Nachricht, daß am Wahl
tage abends in unſerem Verkehrslokal Brunnenſchlößchen die
Wahlreſultate von Rieſtedt und den umliegenden Ortſchaften

bekannt gegeben werden.

Eckartsberga. Gute Erfolge brachten die Verſamm
Iungen, die hier und in Kölleda abgehalten wurden und in
denen der Kandidat, Genoſſe Wicklein zündende Reden hielt.
Jm Reſtaurant Waldſchlößchen in Eckartsberga, wo überhaupt
die erſte ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattfand, hatten ſich

nenden
Nachdr.

verb.
z Samuel ger Suchenge.

Roman von Upton Sinclair.

Wieder ging Samuel heim. Später, am tag als
rs. Stedmann gerade zum Kaufmann gegangen war, klopfte

es an der Tür. muel öffnete und ſah ſich zu ſeiner Ueber
raſchung Billy- Finnegan gegenüber.

„Hallo, junger Mann!“ grüßte Finnegan.
„Hallo!“ antwortete Samuel.
„Was ſoll das heißen, daß du eine Rede halten willft?“

fragte Finnegan.
„Jch will's tun,“ war die Antwort.

davon
„Jch

„Woher wiſſen Sie

örte es von Callahan, dem es Slattery mitteilte.“
„Slatteryl! Er hat es erfahren?“
„He, junger Mann! Wozu iſt er denn Vermittler?“
Finnegan ſah ſich im Zimmer um, ſich zu ſichern, daß er mit

Samuel allein war.
„Sammhy, ich kam, um dir einen J r n

geben,“ ſagte er. „Jch hoffe, du wirſt ſo vernünftig ſein, ihn
anzunehmen.“

„Was iſt es,“ fragte Samuel.
„Verſuch's nicht, eine Rede zu halten.“
„Warum nicht
„Weil man dich gar nicht dazu kommen laſſen wird, Sammy!“
„Wie wollen ſie mich hindern
„Weiß nicht Sammh, aber ſie tun's.
Es kam eine Pauſe.„Du haſt da etwas Verrücktes vor,“ fing Finnegan wieder an,

„und ich gebe dir mein Wort, es wird dir etwas geſchehen, wenn
du ſo weiter

„Was wird geſchehen
„Weiß nicht, mein Junge mag ſein, daß du ins Waſſer

fällſt.“
„Ins Waſſerherd fühlſt mal eines ſchönen Abends einen Tot-

ſchläger am Kopfe, wenn du durch 'ne dunkle 3
weiß nicht, was geſchehen kann, aber die Rede darfſt du nicht
halten.“

Samuel war ſtarr.
-prichſt du im Ernſt?“ ſtieß er heran.

kenne

rka 50 Perſonen eingefunden, in Kölleba wurde die Ver
amenlung unker freiem Himmel abgehalten. Auf einem Acker
n t en 300 Perſonen den treffenden Ausführungen des
eferenten.
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Wahikreis Wittenberg Schweirit.

Der Wahlkreis Wittenherg-Schweinitz im Reichstage
18714--1907.

Entſprechend ſeiner wirtſchaftlichen Konſtellation iſt der
zweite Wahlkreis des Regierungsbezirks Merſeburg von 1871
bis 1898 mit nur dreimaliger Unterbrechung im Reichstag
durch einen Konſervativen vertreten geweſen. Ein abſolut
ſicherer Wahlkreis iſt er aber für keine Partei geworden. Je
nachdem bekam bald der Freiſinnige, bald der Konſervative die
Mehrheit der Stimmen. Die Konſervativen errangen 1871 das
Mandat mit 37837 Stimmen gegen 1911 nationalliberale und
472 fortfchrittliche, 1874 ſanken ſie auf 1271. 1877 und 78 er-
oberte dieſelbe Partei das Mandat mit 3515 bezw. 5259 Stim-
men, verloren es aber 1881 wieder, wo ſie nur 4421 Stimmen
auf ſich vereinigte. Bei den Wahlen von 1884 und 1887 wieder
konſervativer Beſitz, ging das Mandat 1890 an die Deutſch
Freiſinnigen über, die 7861 Stimmen bekamen, der Kon
ſervative aber nur 7295. Jm Jahre 1898 fiel den Junkern
zum letzten Male das Mandat zu. Jhre Stimmenzahl ſtieg
zwar fortgeſetzt (außer 1906), hauptſächlich im rein ländlichen
Kreiſe Schweinitz, aber die Freiſinnige Vereinigung behauptete
ſeit 1898 mit ſozialdemokratiſcher Hilfe den Wahlkreis. Kan-
didiert hat für die Konſervativen bis zu ſeinem Tode der
Junker v. Leipziger auf Straach. Dann folgten als Durch-
fallkandidaten Spillner, Eckhardt und jetzt v. Lettre.

Die Nationalliberalen, die ſich von den Konſer-
vativen durch die Firma unterſcheiden, ſind im Wahlkreiſe nicht
heimiſch geworden. Jm Jahre 1874 errangen ſie das Mandat
mit 4013 Stimmen, aber ſeit 1878 iſt kein nationalliberaler
Kandidat mehr aufgeſtellt worden.

Die Liberale Vereinigung errang 1881 das Mandat
mit 7541 Stimmen. Vor und nach dieſem Jahre war von
dieſer Gruppe nichts mehr zu ſpüren. An ihre Stelle traten
1884 die Deutſchfreiſinnigen. Sie erzielten 1884
5455 Stimmen, 1887 5910 und 1890 fiel ihnen das Mandat mit
7861 Stimmen zu. Wieder verſchwandt dieſe Gruppe und
tauchte der Liberalismus 1893 in Geſtalt der Freiſinnigen
Vereinigung auf. Sie erzielte damals 5745 Stimmen
und eroberte im Jahre 1898 mit ſozialdemokratiſcher Stich-
wahlhilfe den Wahlkreis mit 8713 Stimmen. Bei der Nach-
wahl 1991 erhöhten ſie ihre Stimmen auf 6644, und wiederum
mußte die Sozialdemokratie dem Freiſinn das Mandat er-
obern helfen. Auf Barth entfielen 9462 Stimmen gegenüber
8875 konſervativen. 1903 ſanken die Stimmen beider Par-
teien, aber das Mandat wurde in demſelben Verhältnis wie
1898 und 1901 dem Freiſinn erhalten. Bei den berüchtigten
Hottentottenwahlen vor fünf Jahren ſanken die Stimmen der
Freiſinnigen wieder. Das Mandat wurde ihnen aber in der
Stichwahl erhalten. Sie ergzielten 57654, die Konſervativen
9219 Stimmen. Den Ausſchlag gab auch hier wieder die
Sozialdemokratie, indem ſie ihre 4598 Stimmen dem Fort-
ſchrittler zuwies. Vertreter des Liberalismus waren 1898 Dr.
v. Siemens, 1901 Th. Varth und ſeit 1903 Syndikus Dove.

Bereits im Jahre 1876 wurde hier eine Gruppe von Partei-
freunden geſammelt, die ſich um den Spinnmeiſter Troſin
ſcharten. Die Preſſe, die den Genoſſen zur Verfügung ſtand,
war der Märkiſche Volksfreund und ſpäter das Berliner Volks
blatt. Mit dem Jnkrafttreten des Sozialiſtengeſehes wurde es
anders. Die Preſſe durfte nicht mehr erſcheinen und auch der
Verein wurde aufgelöſt. Jm Jahre 1881 ſtellte die Reins-
bergſche Tuchfabrik ihren Betrieb ein, unſere Genoſſen wurden
dadurch ſämtlich arbeitslos und zerſtoben in alle Winde. Erſt
im Jahre 1890, nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes, wurde
zum erſten Male ein ſozialdemokratiſcher Kandidat, der Gelb-
gießer Hoſſang-Deſſau, aufgeſtellt, der auch 74 Stimmen er-
hielt. Eine Organiſation der Sozialdemokratie beſtand da-
mals noch nicht. 1893 kandidierte für unſere Partei der Buch-
drucker Maſſini-Berlin, der 942 Stimmen zählte. Nun trat
aber eine fortgeſetzte Steigerung unſerer Stimmen ein, und
zwar in dem Maße, wie der Freiſinn an Stimmen verlor. Schon
1898 erzielte der Genoſſe Rohrlack 1736 und bei der Nachwahl
1901 2408 Stimmen. Einen ähnlichen Zuwachs erzielten wir
1908. Genoſſe Fritz ſche- Berlin erhielt 3137 Stimmen und
im Jahre 1907, als wir „vernichtet“ werden ſollten, ſchraubten
wir unſere Stimmen auf 4598 hinauf. Seit 1808 ſind wir das
Zünglein an der Wage und haben ſtets verhindert, daß jemals
wieder ein Junker das Mandat erhielt. Hoffen wir nun, daß

unſer Genoſſe HildebrandtMixdorf am 12, Januar 1077
in die Stichwahl kommt und daß über unſern Wahlkreis von
da ab die rote Fahne weht.
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Einen kräftigen Vorſtoß
unternahm am Sonntag unſere Partei. An 14 Orten hatten
wir Verſammlungen einberufen, die trotz des ſehr ſchlechten
Wetters überall glänzend beſucht waren. Zumeiſt waren es
Verſammlungen unter freiem Himmel, da es uns ja hier an
Sälen fehlt. Aber trotzdem waren die Landbewohner erſchienen,
um den Ausführungen der Redner zu lauſchen, die den letzten
Appell an die Wählermaſſen richteten, am 12. Januar dem
Junkertum eine empfindliche Niederlage zu bereiten. Außer
dem Kandidaten Genoſſen Hildebrandt referierten noch
ſeine Parteifreunde aus dem Kreiſe, Berlin und Halle. Ein
ſchweres Stück Arbeit hatten aber auch die Genoſſen zu be
wältigen, die mit der dritten Nummer der Wahlzeitung das
Land belegten. Aber nichts hat ſie davon abhalten können. Die
Wahlzeitungen ſind gut verbreitet worden und nun haben die
Wähler das letzte Wort zu ſprechen. Nun haben ſie zu enkt-
ſcheiden zwiſchen den Reaktionären, die dem Volk nur ungeheure
Laſten aufbürden, und zwiſchen dem Mann ver Arbeit,
Julius Hildebrandt, der die Fahne des Sozialismus
hoch erhoben hält!

Wittenberg. Eine Wählerverſammlung findet am
Mittwoch, den 10. Januar, im Freudenbergſchen Saale ſtatt.
Es iſt dies die letzte Heerſchau vor dem 12. Januar und muß
hier noch einmal alles zum wuchtigen Maſſenproteſt antreten.
Ein jeder Genoſſe muß deshalb für dieſe Verſammlung Propa
ganda machen. Und erſt recht muß jeder Wähler den andern
auffordern, zur Wahl zu gehen und ſeine Stimme dem Kandi-daten Genoſen Hildebrandt zu geben.

Selbitz. Wie's gemacht wird! Am vergangenen Sonn
tag fand auch hier eine ſozialdemokratiſche
in der Wohnung eines Genoſſen ſtatt. Dieſer Genoſſe hat an
verſchiedene Morgen Gemeindeacker gepachtet. Als nun im
Dorfe die Handzettel zur u rr 15
noſſen und ſggte zu ihm, er müßte bis morgen (Sonntag)
r ne Pacht bezahlen, ſonſt würde am Montag

er Acker anderweitig verpachtet. Nun war
Genoſſe gerade in der glücklichen Lage, die Pacht bezahlen zu
können, anderfalls wäre er den Acker losgeworden.

ſofort der Gemeindevor

„Aber ſicher!“ war die Antwort. „Warum nicht?“
Samuel ſchwieg.
„Jch weiß nicht, warum du's durchaus willſt,“ fuhr Finnegan

fort, „und wer dir's in den Kopf geſetzt hat. Jedenfalls ent-
nehme ich aus dem, was man mir ſagte, daß du etwas mit den
Reichen in der Stadt gehabt haſt mit allen, mit Slattery,
Pat Me. Cullagh und den Beramten, auch mit Wygant, Hickman,
ſogar mit Bertie Hockman. Jſt das nicht wahr

„Das mag ſein,“ erwiderte Samuel, „aber darüber will ich
nicht reden.“

„Na, man weiß nicht recht, wovon du reden willſt, und man
will's nicht darauf ankommen laſſen. Man wird dich einfach
nicht zu Worte kommen laſſen.“

„Können ſie denn das hindern?“ rief Samuel heftig.
„Sie können alles,“ erwiderte Finnegan. „Wenn die Leute

ſa pas herausbekommen, müſſen ſie da nicht alles dagegen
un?“

d n ſicherl“ erwiderte Samuel. „Das kann ich mir
denken.“

u alſo! Sie werden dich nicht laſſen, das muß du ein-
ſehen.“

ſehe es ein,“ flüſterte der Knabe.„Da nd die vielen Leute, welche die Stadt regieren, und ſie

wollen am Ruder bleiben. Meinſt du nicht, daß ſie Mittel und
Wege finden könnten, ein Lämmchen wie dich abzuſchlachten

„Das wäre ja Mord, Mr. Finnegan!“
„Na, ſelbſt würden ſie's nicht tun! Wenn Henry Hickman

ein Küken zum Diner haben will, braucht er ihm auch nicht mit
eigenen Händen den Hals umzudrchen.“

Samuel wußte darauf nichts zu antworien.
Schrecken faſſungslos.

„Sieh mal!“ begann Finnegan nach einer Weile wieder, „ich
kenne die Sache, und wollte dir ein freundſchaftliches Wort
ſagen. Was zum Teufel hat denn auch ein Küken wie du mit
dieſen Reformen zu tun?“

„Was kann ich denn ſonſt tun?“ fragte Samuel.
Finnegan gab ihm zur Antwort:
„Tun? Such dir eine ordentliche Arbeit, dazu ein Mädel,

das dir gefällt und gründe eine Familie. Ehe du nicht ein
d hen haſt, erfährſt du nie, was das Leben Gutes bieten

ann.
Samuel ſchüttelte den Kopf. Der Plan ſprach ihn nicht an.„Jch will s bemühen, aus der Rot zu kommen,“ ſagte er,

„doch die Rede muß ich halten.

Er war vor

ſich mit eigenen Augen

Finnegan drückte t die Hand und ging brummend 7
Samuel aber beeilte ſich, zu ſeinem Freunde Everley r
men. Das Reſultat der Unterredung war, daß Everley dem
Knaben das Verſprechen abnahm, nach Dunkelwerden das Haus
nicht mehr zu verlaſſen.

„Jch weiß, was während des Streiks geſchehen iſt,“ ſagte der
Rechtsanwalt, „und wir wollen es nicht darauf ankommen
a. Seitdem ſie die Verbände aufgehoben haben, ſtehen wir
allein.“

Samuel blieb zu Hauſe und erzählte Sofie und ihrer Mutter
von ſeinen neuen Erlebniſſen und Bekanntſchaften. Das Kind

eriet außer ſich vor Freude. „Jch wußte es ja, daß die Hilfe
ommen würde!“ wiederholte ſie immer wieder. „Jch wußte

es jal“
Trotz ſeiner Uebermüdung konnte der junge Reformer au

in dieſer Nacht wenig Schlaf finden er war zu erregt. Frü
morgens war er ſchon wieder hoch und auf der aße, um ein
Blatt vom Expreß zu erjagen. erAn einer Straßenecke blieb er ſtehen und ſchlug die Zeitun
auf. Er überflog die erſte Seite dort ſtand nichts au
auf der letzten Seite nicht ein Blatt nach dem andern ſpähte
er durch um das zu finden, worauf ſeine Sache ſtand er
fand ſie nicht. Und noch einmal begann er von vorn ſtudierte
er die Ueberſchriften jeder Spalte und r nicht, was er
ſuchte. Zum dritten Male las er ſorgfältig jede Zeile
und als er nach einer Stunde ſelbſt die Annoncen vergebens
durchforſcht mußte er erkennen, daß von ſeiner Sache nicht
eine Zeile in der Zeitung ſtand!

Als Everley an dieſem Morgen nach ſeinem Bureau kam, fand
er Samuel, ſeiner wartend, auf der Treppe. Beim Anblick der
Zeitung in Samuels d e er.„Sie haben's entdeckt, nicht wahr?“ ſagte er.

„Es ſteht nicht drin!“ rief Samuel.
„Das wußte ich vorher,“ lachte Everleh; „aber Sie ſollten

überzeugen.“
„Doch was heißt denn das
„Es heißt, daß Lockman einen Anteil von 100 000 Dollar an

dem Expreß hat.“ t
Samuels Geſicht verlängerte ſich; verwirrt blickte er ſeinen

Freund an.
„Da ſehen Sie, was es bedeutet, wenn man Sozialiſt iſt,“

lachte Everley.
amuel ſah es.

(Fortietzung folgt.)
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Direktor u. Besitaer: Paui Bläthgen.Castspiei Original (0O. P.) Parisiana.

Die Sein Dialog zum Bilde von Preih. v znicek
etterlinge.Das starke Stöok. v. O. Eisensehita

Schwank von Jul. Korst. und V. v. Zeska.
Sceteh von Hermann HeyermannDer Brandstifter, m. Erwin Baron in den 7 Hauptrollen.

Sensationeller Erfolg Letzte Woche! Anfang 8 Uhr.
Mittwoctr d. 10., Soenabend d. 13, u. Sonntag den 14. Januar:

Grosse Schüler- u. Famlllen-Vorctellung.
Direktor Otto Ergmanns berühmte

Marine -Schausplels.
Deutschlands Macht zur See.Unsere lenkvare Luftflotte.

Moderne aktuelle kKinematograph. Vortührungen.
Anfang 4 Uhr. Rinlass 2 Uhr.

Entree 90.50, 0.30. 0.20, 0. 10. Erwachsene doppelt.

Wittenberg.
III

Sonntag den 14. Januar 1912 abends 8 Uhr in Freuden-
bergs Etabliſſement

Gr. Unterhaltungs Abend
unter Mitwirkung der
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Oohnungs- zur ſelbſtgefertigte, leichtfahrd.

KAſiheebonbon

a Pfund 20 Vfg.

Kataloge gratis und franko.

ehe Hyrter

Ieoan ſ Leipziger W. VBöttcher, Triftſtr.
ſtraße 94. Morgen, Mittwoch.

Mitglied d. Rab.SparVereins. Schlachtefest
bei Oskar Heller Nachf.Brennholz eW 10 000 Fuhren m Telephon 2179.
Morgen, Mittwochim und einzeln, ſowie Schlachtefeſt.ſmiisſe Aabbrus materialien B5

ſof. zu berhaufen Kirchtor 11 r Poſe
Jeden Mittwoch u. Sonnabend

J Schlachtefeſt.
L. Schaaf,Ladenbergſtr. 49.

friſche undn er Wurstwaren
aus reinem Schweinegut ſtets zu

billigſten Preiſen.
Jeden Mittwoch

Schlachtefeſt.
Olga Wentzke, Wolfſtr 2.

200 Paar

warm gefüttert, 2 und
3 u r um J Vumen,

r

Schülershof 1, dicht a. Markt.

schaffnerflziefel

getragen, aber gut erhalte8 verkauft billig

J. Sternlicht, Alter Warhkt 11.
Alle Uhren, Schnuckſachen uſw.

repariert ſehr billig u. nur gut
Kurt Vager, Leipzigerſtraße 11,Eing.: Kl. Sandbg. h aden. TeintRalerlehrling Hieekauerſtetsn
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4 Pfandſcheine vilis zu verkf.

Eingetreten im Laufe
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Konſum Verein für

Mitgliederbewegung.
Beſtand am Anfang d. Geſchaßejaore n Mitgl.

du Sag Mitgl.

Wittenberg u.

p tgl.
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.Wagner,

O. Wagner.
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Die Haftſumme der Mitglieder be
des Geſchäftsjahres

hat ſich vermehrt um

Abzüglich der mit Schluß d. Geſchäfts
jahres ausſcheidenden 88)30 V

Die Haftſumme betrug am

Geſchäftsführer. gez. A. Ganſchow, Kontrolleur. A. Witt, Kaſſierer.wurde von uns geprüft und für richtig befunden.
ovember 1911.

Reviſoren. F. Lerchenſtein.
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G. Trebeſius.

Letzte Weihna

Direktion: Poll
Letete Woohe!

Dr. Angelo“s

grösste Sehenswürdigkeit!ln biaüen ſcht
Pracht Sketch4 öy Rale Volkstänzer.

Lisa Seebach,
Das rmit 4 Oktaven Umfan5 Longonelis

vorzüglich. Damen-Enſemble.t joe Sunder
urkomiſch. eu. d. übr. erſtk Spoialitäu-

ſtadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 10. Jannar 1912

nachmittags 3 Uhr:
ts Kinder Vorellung zu kleinen Preiſen.

Zum letzten Male:

Rotkäppehen.
Märchenſpiel mit Geſang u. Tin V I dern u. nen Vorſptel

Der Weihnachts-Engel.
N dem Grimm'ſchen Ma ehehhet ten

Muſik von KarKaſſenöffnung i unr,

Abends 7 Uhr:
119. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Novität! Novität!Zum 5. Male
Die moderne Ev.

e in 3 AktenOverett von Jean Gilbert.

7 72Kaſſenbffnung n 7 Uhr

Donnerstag, 11. Jannar 1912
120. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Novität: Novitätt
Zum 1. Male.

Das Tänzehen.

Dauerwäsche.

Grosse
Ulrichstr. 41.

Wer probt
der lobt

meine abwaschbare

Preisl. gratis.
Nappenbach

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig.

I

Zu beziehen durch alle Auträgers

u. die Volksbuchhandlung

h h h An n a e aArbeit -Radfanrer- Verein
Halle a. S. und Umgegend

Bund „Solidarität“.

Unserem langjährig., treuen
Bundesgenossen

Gustav Hügelnevst en

zur Sdernen Hochzeit.

Der Vorstand.

nerzlichst. älüchwünsche

2

„Cehörst Du zu uns?“8
Eine Anrede

an einen jungen Arbeiter.
Von Heinrich Schulz, Berlin.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhanälung
Halle a. S., Harz 42/43.

Siundesamkliche Nachrichten
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Cchuchspfel

Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Voſſes Suobhandlung-

Allen Berwandten und Be
kannten zur h daßunſere lieben gutenWaldemar und kſia

von ihren qualvollen Schmerzen
d den Tod erlöſt ſind.

der Bitte um ſtilles Bei

e weS h r57 J. (Harz 32).
der Beerdi wirda denn degeren

f.

Rrscheint wöchentlich dreimal

Wegweiser für unsere sere einka
F Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. W

—=—-=XJ-

uſenden ABonnenen.
Ersoboitat wöchentlich Aroimal.

T c

R Abzahlungs Gesohäfte J EKiserne Oelen J
r

Haus- und Küchengeräte.

Christian Glaser. Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

I. Thiele, Göbenstr. p.
Biuwendüngerfabrik und

h I Fahrräder und Nähmaschinen

K. Kuokenburg, Kannisehestr. 12.
Herrenbekleidu

M. Rosenthal, n 1

h. Hahndorf, Schülershof 2,v Henry Klepzig. Reilstr. 2. Honigknchen, Zuckerwaren

v Kolonialwaren
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.E Weinhold, nur Kleiner

Berlin 2.

t Spedition, Möbeltransport
O. Kästner Co., Brunoswarte 86.
Wilh. Müller, Brunnensbr. 58 W. Muder, ar
T Vrvren- und Goldwaren

I lcderhan dungen
Markttags Verkaufst. a. Roland. Herm. Sechmidt, Geiststr. 23.Oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59. Friedrich Bo sehmeor-

J Briketts Kohlen strasse 16. Möbel MagaazineRich. Wolr. verläng. Königstrasse. Hieischermeister, Wurstſabriken Hüte und NMützen I i77 22 Ha. Tischlermstr Gr. Ulrich-

a stràasse 50.Drogen und Farben Mostermann. Advokatenweg 27. Friedrich Flietner. Geiststr. 23.

e er Franz Kunze, Burgstr. 59. KartonRädler, Rannisehestr. 2. Merseburger- W. sSchmei 4Me Schmeil. L. Wuchererstr. 40.Aug. Mangold, c 2Ein und Verkaufs Gesehüäfte Otto Trieht. Bäckerstr Kaufhäuver
F. Hennicke, Kl. Vrichbsti 5 eipa. Str. 87. Bekidg.-F. He Hanäöleiterwagen- Fabriken 1 H. EKan, Gegenst. jeder Art.

e Theodor Lühr. la patſerstz 94 eF. Lindenhahn, Königstr. 8. Oskar Kutsrher. Moritzkirchhof o I Theode ühr. Beipaigerstr. 94.
m

r r Ateliers
z nur Stein-Rich. Schröder, e

Sscehneiderei-Bedarfsartikel

F. C. Wissell, Hanwlan

Gr. Klaus-Frieàdr. Hofmann, Stra5038.
Robert Koeh, Leiprigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 2

rmachermstr.H. Wagner, Raie
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

emer.M. Kade Nacht., Leipzigerstr. 93.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

I. Weiss Wo TapisserieL. Zengerüng, Faultr. J.
Fran Bamme, Lindenstr. 56.

er

Liga rren Handlungen

F. Soldmann, Königstr. 86.
Sehubert, William Zigarren und

Schulartikel. L auechstädterstr. 15

L Ammendorf. I
Güärtnerei Dienel, Vernspr. 25.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rick. Glaubi,.
Ammendorf Radewel)]

Halleschestr 65. Hauptstr. 20.
A. Uermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein. Anst,
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radeweil,

mir r Zugern ezrammworilich: Rob. Jan e Drng der Laleig Kenoſenſch Bugbrre (E. S. m. b. S) 2 Verleger vorm. Aug. Groß je A. Jähnig. Säcl. Kale a

J Zahn Technikoer r



Wieder iſt das Geſchick des deutſchen Volkes in Eure Hand gelegt. Der 12. Jannar 1912

entſcheidet, ob die vom Bunde der Landwirte bevormundeten Konſervativen, vereint

mit dem Zentrum, ihre dreißigjährige Herrſchaft in Deutſchland weiterbehalten ſollen.

el wut der III
Konſervative und Zentrum tragen die Verant-

wortung für das gewaltige Anwachſen der Schulden des
Keiches auf beinahe

5 Milliarden Mark
ſte ſind ſchuld an der ungerechten Verteilung der

Steuern, welche gerade den Arbeiter, Handwerker,

Beamten, Kaufmann, kleinen und mittleren Land

wirt ſo bart treſlſen. Die einzige direkte Be-
steuerung der großen Vermögen durch eine El b

anfall Steuer et ter ſchwarz
blaue Block abgelehnt. Die kon
ſervativen wollen weiter eine Gerteuerungspolitik

treiben und der breiten Maſſe den

[ebensunterhalt erſchweren.
Schon aus dieſen Gründen darf niemand mehr

konſervativ wählen, zumal Konſervative und Ten

trum die

FHenderung des Wahlrechts
zum preuß. Abgeoranetendauſe abgelehnt

haben.

Das Wohl des geſamten Volkes fordert:
Mann für Mann dir Sinn dem liberalen Kundidetrn

Ganz gewiß nicht!
Auch die Sozialdemokratie wirbt um Enre Stimme.

Den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu
wählen wäre grundfalſch.

Jhr Arbeiter in Stadt und Land!
Die Sozialdemokratie preaigt aie Revolution,

den Umsturz.

Den wollt Jhr gewiß nicht!
Sie will kein Geld für Heer und Flotte bewilligen.
Wir wiſſen, daß Dentſchland ohne ſtarkes Heer und

tüchtige Flotte nicht beſtehen kann, und daß die Arbeiterſchaft

bei einem Kriege durch den Verluſt der Arbeitsgelegen-
beit am meiſten geſchädigt würde.

Die Sozialdemokratie will die Monarchie beſeitigen
und dafür die Republik aufrichten. Dieſe angebliche
Arbeiterpartel ſchreckt nicht zurück vor der
Proklamierung des politiſchen Maſſenſtreiks,
wenn das Vaterland in Gelahr iſt.

Wollt Jhr, Bürger, Bauern und Arbeiter, daß Euer ge
ſamter Beſitz, Eure ſauer veräienten Spargroſchen in Zukunft

dem Staate gehören ſollen, wie die Sozialdemokratie

e Gewiß nicht
Darum dürft Jhr micht den Sozialdemokraten wählen



t dieſer Jolitin gebrehen vent

für d ſofortige Aufhebung der

r rer e erh 3 434 e S e n r 2 rt 13 5 d u 4 v ver wer mWir Liberalen treten eine

e arzte e und wietſhaftlicho Nachttoltang enſere

für

durch direkteEinkommens-, e W Erbſchaftsſtener,
für ſchrittweiſe Herabſehnng der Induſtrie und Ge

och geſpannten Zuduſtriozslle vertenern

Mit aller Entſchiedendeit wenden wir uns dagegen,
Afe Zölle auf Lebensmittel noch wedr zu erdöden.
Kein vernünftiger Menſch kann das mitmachen.

Die hohen Zölle haben zu einer
und Hodenpreiſe die demGewinn bringt, den z gen Beſttzer ſere r ſchädigt.

i ſhaſen a reihe Ziter m ar ine

Fälſchlicherweiſe behaupten nun Konſervative und
entrum gegen beſſeres Wiſſen, die Liberalen wollten ſofortdie Zölle beſeitigen.

Das iſt eine große Anwahrheit.
Die Liberalen wiſſen ſehr wohl, daß die ſofsrtige Be

ſeitigung der Zölle zum Ruin vieler Landwirte führen würde.

Das will kein Liberaler.
l u dio Fandwirte frühvan e daß eine ſelge Politik wegen der tie

der Bodenprriſo

auf die Dauer
zum Schaden der Landwirtſchaft c und daß deshalb

Die Liberalen ſind voll u da
Landwirtſchaft zur Erhaltung unſerer Volks
erforderlich iſt.
Darum treten ſie ein für eine geſunde Vanernpolitik.

e

Konſervative und Zentrumspolitik iſt aber keine Kauern-politik ſondern Greſtgrundbeſherpeltik

Jm Gegenſatz zu ihnen treten wir Liberalen ein:

wirr uentſchen Bauer die Pi u u a iviele, Millionen v rJahre 1905--1909 um 85 nen rn
für die Erhaltung und

Stadt und Land durch innere Koloniſdurch die Aufte des e
Avu-u tzes und der Domn en, zur Vermehrung des

ndes, zur Schaffung einer ften landbeſitzenden
Arbeiterſchaft

Alles Land der fleißigen Hand.

h und 72t

für eine

kunduſtrieh el Be e für J
h.

für die erhöshte

e lebe

r T h in

Reichetagswähler! Baterer,

900000 Menſchen
im Lande zu behalten und zu beſchäftigen und damit

Deutſchlands Wehrmacht zu ſtärken.

z e der 2 eh Veee e W ver Arbeiter

ſchaft, Aufhebung der veralteten Geſindeorduung,
Erhaltung der igkeit, e äbenns des Koaar h
m t ten doheren 9nhen

für die un Sehinderte Weinrenpkeleumgenſered kulturellen
und ſigen Lebens,

für die der Rechte der deutſchen Volks
vertretung Schaffung verantwortlicher Reichs
miniſterien,

für die unbedingte Aufrechterhaltung des gleichen,heimen, direkten und allgemeinen Lichötagswahlreghee

und ſeine Ausdehnung auf die Einzelſtaaten,
der geheimen Stimemabgabe

durch geſetzliche W en
Für alle dieſe und andere

freiheitliche und volkstümliche,
gerechte und im beſten Sinne des Wortes

nationale Forderungen
tritt der aufgeſtellte liberale Reichstagskandidat

eine blühende Herr Konditoreibeſzer H. Pfautſch

Wähler in Stadt und Land

l V hatr Ritcen Wert r Felgee keit Je S
Ueberzengungen vorgetragen undmit allen Kreiſen der Wevolkerung

genommHerr Pfautſch
t als Handwerker, Gewerbetreibender und W riges

lied r r im bürger-lichen Leben und ha Kenntnis und rechtes ein et

für alle Kreiſe unſeres Volkes.

and mit den wirtſchaftlichen und politiſchen Vor
ervativen aufräumen will,

erungen der Sozialdemokratie mißbilligt u. unſerem
ichen Aufftieg mitſchaffen will,

der muß am 12. 1012 ſeine Stimme abgeben
für den Kordideken der vereiigien v w Konditoreibeſthzer H. Pfantſch
Aufin den Wahlkampf Unſer ilt der Sſeg, wenn jedermann am Wahltage leine Schuldigkeit tut

beraler Wahlorwein

Foxtſuhrittliche e zie für Halle -Sanlkreis (Liberaler Perein.)
Liberaler Wahlverein 8obrfün

m von d e Fae a T


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 7
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	[Flugblatt]
	[Seite 13]
	[Seite 14]







